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Ärmel hoch gegen Blutkrebs!
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Dr. med. Hans Knabe 
Vorstand Stiftung Aktion Knochenmarkspende Bayern

Liebe Spender, liebe Unterstützer,  
liebe Förderer und liebe Freunde der Stiftung,

da unsere Arbeit zum überwiegenden Teil um die Vermittlung 
von Stammzellspendern kreist, möchte ich mich auch kurz darauf 
 konzentrieren. 

Es ist eben keine Selbstverständlichkeit, dass Menschen freiwillig und 
unentgeltlich Zeit und Mühe aufwenden und auch Einschränkungen 
ihres Wohlbefindens in Kauf nehmen, um anderen Menschen damit 
das Leben zu retten. Teilweise sogar wissend, dass sie diese Menschen 
vielleicht niemals in ihrem Leben kennen lernen werden oder auch nur 
etwas über den Verlauf der Transplantation erfahren werden.
Angesichts der Tatsache, dass sich viele Dateien in Deutschland seit min-
destens 25 Jahren bemüht haben, möglichst viele Spender zu motivieren, 
ist der aktuelle Stand von 8 Millionen respektabel im Vergleich zum 
Ausland, jedoch frage ich mich, was mit den vielen Millionen anderen 
Menschen ist, die zumindest gesundheitlich und hinsichtlich ihres Alters 
auch Spender sein könnten? 

Es ist also nicht selbstverständlich Spender zu sein. Dehalb bedauern wir, 
dass es Länder gibt, die sich weigern, über den Verlauf der Behandlung 
Auskunft zu geben. Wir empfinden dies als Undankbarkeit gegenüber 
dem Spender, ohne den es schlicht keine Transplantation gegeben hätte. 
Ob das im Interesse der Patienten ist?

Liebe Spender, um so stolzer sind wir, Sie betreuen zu dürfen und wir 
werden auch weiterhin alles tun, dass Sie unsere Spendeeinrichtung 
immer mit dem Gefühl verlassen, eine gute Entscheidung getroffen zu 
haben,

mit ganz herzlichen Grüßen,

Ihr

Dr. med. Hans Knabe

Sehr geehrte Damen und Herren,

was einst als Idee unter Medizinstudenten begann, hat sich in 25 Jahren 
zur drittgrößten Stammzellenspenderdatei Deutschlands entwickelt. Aus 
über 310.000 registrierten Personen konnten mehr als 4.000 Stammzell-
transplantationen durchgeführt werden. Was für eine grandiose Erfolgsge-
schichte, die wir in diesem Jahr gemeinsam feiern dürfen.

Jährlich erkranken in Deutschland mehr als 10.000 Menschen an Blutkrebs, 
für die es häufig keinen Spender gibt. Deshalb ist es so wichtig, dass sich 
immer mehr Menschen typisieren lassen! Je mehr potentielle Spender zur 
Verfügung stehen, desto höher ist die Chance, einen passenden zu finden! Das 
Glück in die Hand zu nehmen und zu teilen ist ganz einfach: Ärmel hochkrem-
peln, typisieren und als Lebensretter in die Spenderdatei aufnehmen lassen. 

Zum Schluss möchte ich mich für das unermüdliche Engagement bei allen 
Helfern, Spendern und Mitarbeitern für Ihre Arbeit und Hilfsbereitschaft 
bedanken, mit der Sie Erkrankten und ihren Familien weltweit wieder 
Hoffnung geben. Es erfüllt mich mit großer Freude, dass die Stiftung AKB 
ihren Sitz im Herzen unseres Landkreises Starnberg hat. 

Weiterhin alles Gute und viel Glück für weitere 25 Jahre AKB!

Ihr

Karl Roth
Landrat 

Sehr geehrte Damen und Herren,

„Es gibt kaum ein beglückenderes Gefühl, als zu spüren, dass man für ande-
re Menschen etwas sein kann.“ Dieser Satz von Dietrich Bonhoeffer bringt 
eine grundlegende Wahrheit unseres Zusammenlebens zum Ausdruck. Und 
Sie, die Sie als Spender und Unterstützer der Stiftung Aktion Knochenmark-
spende Bayern verbunden sind, erleben Tag für Tag den  tieferen Sinn dieser 
Worte: für einen anderen Menschen da zu sein und Leben zu retten. 

Jedes Jahr erkranken in Deutschland mehr als 12.500 Menschen an Leukämie.  
Hinter jeder Zahl steht ein Schicksal, die  Verzweiflung angesichts der Diagnose 
und die Hoffnung auf Hilfe und Beistand. Die Knochenmarkspende ist für 
viele Betroffene die einzige Heilungsmöglichkeit. 3 von 4 Patienten finden 
heute passende Spender. Dennoch ist jeder Tag ohne Treffer ein Tag zu viel. 
Deshalb ist es notwendig, dass sich noch mehr Menschen typisieren lassen.

Sie alle, die Sie die Stiftung AKB unterstützen, leisten einen entscheidenden 
Beitrag auf der Grundlage unverzichtbarer Werte wie Mitmenschlichkeit, 
Nächstenliebe und Solidarität. Dabei sind Sie wichtige Stützen im Kampf ge-
gen Leukämie. Weil Sie „dranbleiben“ und die gute Sache weiter vorantreiben. 
Auch ich stehe seit über 20 Jahren als Schirmherrin hinter der Stiftung Aktion 
Knochenmarkspende Bayern – von Herzen gern und aus tiefster Überzeugung!

Ihre

Barbara Stamm
Präsidentin des Bayerischen Landtags
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WIR GRATULIEREN
25 Jahre Leben retten ist ein Grund zum Feiern! Unsere Freunde 
und Unterstützer gratulieren.

Mit einer Registrierung bei der AKB 
kann ich Leben auf der ganzen Welt 
retten. Ebenso kann mir oder meinen 
Liebsten das Leben gerettet werden.

Als ich die AKB in Gauting besucht 
habe, erhielt ich durch Herrn Dr. Kna-
be und Frau Ortmann Einblicke, wie 
der Ablauf rund um die freiwilligen 
Spender und die Stammzellspende 
funktioniert, durfte aber auch mehr 
über Empfänger, wie Lukas, erfahren. 
Seit dem bin ich überzeugt, dass hier, 
mit vollem Einsatz, ohne nachzulas-
sen und dazu noch transparent ge-
holfen wird. Das ist stark! Ich schätze 
und unterstütze die AKB daher sehr 
gerne.
― Markus Brandl, Schauspieler

Ich freue mich sehr, mit Ihrer Stiftung 
und all Ihren Gästen dieses großar-
tige Jubiläum feiern zu dürfen. Es ist 
mir eine Herzensangelegenheit, Ihr 
Engagement und Ihren Kampf gegen 
Leukämie zu unterstützen. Durch 
die lebensrettende Arbeit Ihrer Stif-
tung haben mehr als 4.000 Patienten 
in den vergangenen 25 Jahren die 
Chance auf ein gesundes Leben er-
halten. Dazu möchte ich Ihnen herz-
lich gratulieren, verbunden mit dem 
Wunsch, dass Sie auch in Zukunft die 
unverzichtbare Unterstützung erfah-
ren, um diese überaus wichtige Ar-
beit fortsetzen zu können. 
― Wolfgang Krebs, Kabarettist

Als ich mich im Sommer 2000 in mei-
nem Sportverein für die AKB regist-
rieren ließ, ahnte ich noch nicht, dass 
ich sieben Jahre später tatsächlich 
selbst Stammzellen spenden wür-
de – als einer von bisher gut 4.000. 
Ich hielt meine Erlebnisse damals 
in einem Internet-Tagebuch fest. So 
konnte ich vielen Bayern die Angst 
vor einer Spende nehmen. Heute 
freue ich mich, bin ich stolz, den Fest-
akt „25  Jahre Ärmel hoch“ im Prinz
regententheater zu moderieren! 
― Ulli Wenger, Moderator

Vielen Dank, für Ihre unermüdliche 
Arbeit und Ihren tollen Einsatz. Ich 
habe an den Krebs bereits viele Men-
schen verloren, die mir sehr am Her-
zen lagen. 

Aus diesem Grund, habe ich auch 
keine Sekunde gezögert, JA zu sagen, 
als ich von der AKB als Spender an-
gefordert worden bin. Es ist ein un-
beschreibliches Gefühl, mit meinen 
Stammzellen einem anderen Men-
schen eine neue Lebenschance zu 
schenken! Ich kann Sie, liebe Leser, 
daher nur inständig bitten, sich ty-
pisieren zu lassen! Denn jede neue 
Registrierung, ist eine weitere Chance 
Leben zu retten. 
― Vivian Lindt, Schlagersängerin

Herzlichen Glückwunsch zu Ihrem Ju-
biläum und aufrichtigen Dank für Ihr 
jahrelanges Engagement. Ich freue 
mich, dass Sie mir mehrmals Gele-
genheit geboten haben, Sie bei Ihrer 
Arbeit zu unterstützen. Auch dafür 
danke ich Ihnen und wünsche Ihnen 
weiterhin viel Erfolg.
― Han‘s Klaffl, Kabarettist
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as Jahr 2000 war mein erstes 
Jahr in der AKB und meine 
Aufgabe bestand darin, sehr 

nette Menschen durch die klinische 
Voruntersuchung in Großhadern zu 

 begleiten. Kommunikation war ge-
fragt, denn die Wartezeiten waren 
lang vor den Untersuchungen, die 
klären sollten, ob der ausgewählte 
Spender gesund genug für eine Spen-

de war. Das war 
eine für mich sehr 

idyllische Zeit, für 
den damaligen 
Verein, der die 
Stiftung da-
mals noch war, 
eine eher ideel-
le Zeit. Im Jahr 
2000 hat die 

AKB 54 Spenden durchgeführt! Eine 
Bestätigungstypisierung (CT) wurde 
damals freudig begrüßt, eine Anfor-
derung für eine Spende (Work up) erst 
recht. Im Februar 2008 begrüßte die 
AKB dann aber schon ihren 1.000sten 
Spender, er bekam einen Kuchen mit 
AKB Logo und es gab eine kleine Fei-
erstunde in Anwesenheit des Landrats 
Karl Roth. 15 Jahre brauchte die AKB 
bis zum 1.000sten Spender, denn die 
Anzahl an potenziellen Spendern war 
damals noch  relativ klein. Dafür dau-
erte es dann nur noch 6 Jahre, bis die 
3.000ste Spenderin begrüßt werden 
konnte. Durch unzählige große Akti-
onen an vielen, vielen Wochenenden 
wurde die Anzahl der AKB Spender 
erfolgreich erhöht. Für die nächsten 
tausend Spender brauchte die AKB 
nur noch knapp 3 Jahre und die Spen-
dervermittlung nimmt weiter an 
Fahrt auf, denn seit der Feier des 
4.000sten Spenders sind nur zwei-
einhalb Monate vergangen und 
schon hat die AKB wieder 150 An-
forderungen. Doch nicht nur allein 
die Anzahl der Spender ist wichtig: 

D

Der 4.000ste Spender der AKB 
präsentiert seine Ehrenurkunde, 
während seine Freundin den 
einzigartigen Kuchen zeigt, den 

beide als Dank erhielten

Landrat Karl Roth 
kam zur Ehrung des 
1.000sten Spenders 
im Februar 2008. Der 
individuell designte 
Kuchen war schon 
damals ein Muss

Landtagspräsidentin 
Barbara Stamm, 
Ulli Wenger, BR 

Moderator, David 
Schachtschneider 

und Dr. Hans Knabe, 
„nehmen die 3.000ste 

Spenderin auf den 
Arm“

Zur Feier der 
3.000sten Spende 

kam auch die aller-
erste Spenderin der 

AKB, sowie Dr. Werner 
Pfannes, der damals 

das Knochenmark 
entnahm

ERST FING ES GANZ LANGSAM 
AN – ABER DANN
Von der ersten Spenderin zum 4.000sten Spender und weit 
 darüber hinaus

Einige Maßnahmen, die Dr.  Knabe in 
den letzten Jahren veranlasste, waren 
spürbar erfolgreich. Die Typisierung 
aller neu aufgenommenen Spender in 
12 von 12 HLA Merkmalen, sowie die 
zusätzliche Testung des CMV Status 
und der Blutgruppe zeigen Wirkung. 
Die Verfügbarkeit dieser relevanten 
Auswahlkriterien hat die Zahl der An-
forderungen von AKB Spendern deut-
lich erhöht, unterstützt von dem Ruf 
der AKB, schnell zu arbeiten und zu-
verlässige, gut aufgeklärte Spender zu 
vermitteln.  VS
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ir alle – Dateien, Transplan-
teure und Empfänger  – 
schätzen die Hilfsbereit-

schaft unserer Spender, denn ohne sie 
gäbe es keine Transplantation, keine 
Chance auf Heilung und auch keine 
Forschung und damit keinen 
Fortschritt auf diesem Gebiet.

Daher wollen wir unsere 
Spender nicht einfach verab-
schieden, wenn sie unsere 
Einrichtung verlassen, son-
dern wir kommen einige Mo-
nate bis Jahre danach noch 
einmal auf diese selbstlose 
Tat zurück und ehren unsere 
Spender.

SPENDEREHRUNG EINST UND HEUTE
Stiftung AKB bedankt sich bei 4.000 Stammzellspendern

W

Emotion, Tradition und Information: Bei 
der Spenderehrung kommt alles zusam-
men

Große Säle, 2009 und 2013  
ehrte die Stiftung AKB ihre 

 Stammzellspender in Landshut

Im Landratsamt Bayreuth versammeln sich Spender der 
Stiftung AKB (April 2017)

Rund 50 Spender aus dem Allgäu werden 2018 geehrt In Bad Tölz dankt die AKB 2017 ihren Spendern

Seitdem waren wir in Bayreuth, Bad 
Tölz und zuletzt in Sonthofen, worüber 
wir in den nächsten Zeilen berichten:

Zur 3. regionalen Spenderehrung der 
Stiftung AKB lud Landrat Klotz in das 
Landratsamt Sonthofen ein. Im festlich 
geschmückten Foyer fanden sich ab 
17.30 Uhr die zu ehrenden Stammzell-
spender aus dem ganzen Landkreis, 
deren Bürgermeister und weitere ge-
ladene Gäste ein.

Für eine ganz besondere musikalische 
Untermalung sorgten Benny (11) und 
Severin (13) aus Obermeiselstein sehr 
professionell mit Trompete, Jodeln 
und der Steirischen Harmonika. 

Auch die Eltern von Luis Laurin aus 
Probstried waren gekommen, für den 
die Stiftung AKB zusammen mit dem 
BRK 2009 eine große Typisierungsakti-
on durchgeführt hatte. Von den damals 
über 8.000 neu Registrierten haben 
inzwischen 101 bereits Stammzellen 
gespendet. Der  Vater von Luis erzählte 
tief bewegt von der damaligen großen 

Hilfsaktion. Leider hat Luis 
die Krankheit trotz Trans-
plantation nicht überlebt.

Anschließend wurden die 
38 Oberallgäuer geehrt, 
die in den letzten 5  Jahren 
ihren Empfängern die 
Chance auf ein gesundes 
Weiterleben ermöglicht 
haben. Der Satz von Land-
rat Klotz „Glück ist nicht das, was man 
erwartet zu bekommen, sondern das, 
was man bereit ist zu geben“, prägte 
den Abend.

Als weiteres Highlight hatte einer der 
Spender seinen Empfänger  mitgebracht. 
Beide Männer sind, wie sie selbst von 
sich sagten, „keine Meister der gro-
ßen Worte“ und so formulierte der 
Empfänger einfach: „Mei, ich war halt 
schwerkrank und er hat mir das Le-
ben gerettet!“ Anschließend fielen sich 

die beiden Männer in die Arme. Diese 
emotionale Begegnung sorgte für La-
cher, aber gleichzeitig auch für Beifall 
und Gänsehaut.

Mit einem leckeren Buffet und vielen 
emotionalen Gesprächen ging die Ver-
anstaltung dem Ende zu.

Die nächsten Ehrungen finden anläss-
lich der Jubiläumsfeier im Prinzregenten-
theater sowie im Herbst in Nieder bayern 
und in Franken statt.  MO

Anfangs waren dies immer größer 
 werdende Veranstaltungen, die wei-
testgehend unbeachtet von der Öffent-
lichkeit in großen Hallen stattfanden 
(z. B. 2002 im Alten Rathaus München 
sowie 2009 und 2013 in Landshut).

Dabei gelingt es nicht immer, die 
steigende Zahl von Spendern per-
sönlich zu würdigen und letztlich 
auch der Öffentlichkeit einen Anreiz 
zu bieten, sich mit dem Thema zu be-
schäftigen.

Daher haben wir 2017 begon-
nen, die Spenderehrungen 
nicht mehr zentral, sondern 
regional in den Landkreisen 
durchzuführen, nah am Wohn-
ort der Spender, in einem klei-
neren Kreis, einem sehr per-
sönlichen Rahmen und unter 
Beteiligung der  örtlichen Po-
litik, Fördervereinen und der 
Presse.



Meine Oma habe ich von ein paar Jahren an den 

Bauspeicheldrüsenkrebs verloren. Deswegen ist 

diese Spende für mich das größte Dankeschön, dir 

die Chance zu geben, welche meine Oma nie hatte.

Ich wünsche dir nur das Beste für einen Weg 

und hoffe wir können irgendwann bei meinem 

Lieblingsgetränk (alkoholfreies Hefeweizen) auf 

was Leben anstoßen.

SPENDER UND  
PATIENTEN IM DIALOG
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Die Worte sind wohl gewählt und rühren 
uns. Wenn sich Spender und Empfänger 
zunächst per Brief kennenlernen, wer-
den die Gedanken von der Spende, vom 
Leben und vom Befinden des anderen 
in wundersamer Weise festgehalten.



Zuhause ist, wo das Herz ist... und ein großer Teil meines Herzens ist 
jetzt und für immer in Tipton.
Rechtzeitig zu unserem Besuch wurde auch mein neues Tattoo fertig. 
Fast alle hatten Tränen in den Augen, als ich es hergezeigt habe. Es 
zeigt die Namen meiner Jungs: Mäx (leiblich) und Gaurav (mein 
Knochenmarksempfänger) und darunter der Schriftzug: „You‘ll never 
walk alone“.

Ich möcht5e mich auf diesem Weg auch nochmal bei der AKB unbd speziell 
bei Ihnen bedanken. Es ist schon toll, was ihr für Arbeit abliefert. 
Absoluten Respekt.

1312
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Warum ein Glückskleeblatt in unserem Satz 
„Das wertvollste Geschenk der Welt“ steckt

Verbundenheit von Benitas Familie 
mit der AKB

efühle überwinden alles, 
über jede Landesgrenze und 
jede Sprachbarriere hinweg. 

Plötzlich spielt es keine Rolle mehr, 
ob man eine Sprache spricht oder 
nicht, denn es gibt auch andere For-
men der Verständigung. Das Gefühl, 
einer anderen Person das Leben ge-
rettet zu haben und jetzt die Mög-
lichkeit zu bekommen, diese Person 
kennen zu lernen ist für die Spender/
innen der AKB überwältigend. Unsere 
Spenderin Frau Munkler beschreibt 
in einem Artikel über ihre eigene 

s ist schon sieben Jahre her, seit 
ich das erste Mal über  Benita 
berichten durfte, aber ihre Ge-

schichte beginnt schon früher:  Benita 
ist sieben Monate alt, als ihre Eltern 
von ihrer tödlichen Erkrankung erfah-
ren. Ihre Überlebenschancen gelten 
als gering. Mutter und Vater erleben 
die Zeit nach dem brutalen Schock auf 
unterschiedliche Weise. „Niemand au-
ßer mir hat geglaubt, dass Benita ihren 
ersten Geburtstag erlebe,“ erzählt die 
Mutter. „Aber ich hatte mein Bauchge-
fühl, ich brauchte keine Monitore und 
Blutwerte.“

Der Vater hatte Angst vor der Enttäu-
schung: „Zweifel fand ich gesünder,“ 
berichtet er.  „Für uns gab es einen 
Weg. Trotzdem dachte ich daran, dass 
sie es genauso gut nicht schaffen 
könnte.“ 

Vor der Suche nach einem Spender 
standen einige fast  unüberwindbare 
Hürden. Wie sollte ein sechs Kilo leich-
ter Körper ohne Abwehrkräfte, der 
kaum einen Schnupfen bewältigen 
kann, eine akute Lungenentzündung 
überleben? Die Chance, einen passen-
den Spender zu finden, klang nach der 
Suche der berühmten Nadel im Heu-

haufen und so hofften beide 
auf ein Wunder. 

G

SPENDERIN UND EMPFÄNGERIN 
DÜRFEN SICH KENNEN LERNEN 

BENITAS GESCHICHTE 

Hilde Habla bei ihrem ersten Besuch in  Kalifornien 
bei Jessicas Familie

Jessica als 
Teenager

Benita trifft ihren Spender 
zum ersten Mal und sie 
scheint ihn zu mögen

Franziska Schrötter mit ihrem Baby und der „neuen Schwester Katharina“

Gabi Pfab in Erwartung ihres dritten Kindes mit ihrem 

„österreichischen Sohn Alexander“

Benita auf dem Schoß ihres Vaters mit Victory Zeichen, zu Recht!

Stefan Richinger erhält Besuch von „seiner Familie aus England“

 Stammzellspende: „Vor mei-
nem inneren Auge ist der 
Empfänger ein Mensch in ei-
nem Krankenbett. Ich kann 
weder das Gesicht erkennen, 
noch, ob es ein Mann ist oder 
eine Frau. Neben dem Bett sit-
zen andere Personen und se-
hen mich an. Die Szene strahlt 
Traurigkeit aus und Angst, 
aber auch große Hoffnung. Auf 
seltsame Weise fühle ich mich 
diesen Menschen, über die ich 
überhaupt nichts weiß, tief ver-
bunden“.

Dies ist eine sehr schöne Beschrei-
bung der Gefühle eines Spenders. 
Doch auch auf der Seite der Empfän-
ger besteht diese Neugier und die Be-
geisterung: „Wer macht so etwas für 
mich, obwohl die Person mich nicht 
kennt? Was ist das für eine wunder-
bare Selbstlosigkeit, Schmerzen in 
Kauf zu nehmen um mein Leben zu 
retten?“ Das erste Kennenlernen zwi-
schen Spender und Empfänger ist 
immer ein unglaublich emotionales 
Ereignis. Der Spender, der für den 
kleinen Jungen in England spenden 

konnte, fand: „Ein Lebensretter zu 
sein, ist ein unbeschreiblich schönes 
Gefühl“. Hilde Habla, die für ein klei-
nes Mädchen in Kalifornien spendete, 
darf jetzt erleben, wie aus dem Kind 
ein selbstbewusster Teenager heran-
wächst. Gabi Pfab hat neben ihren 
eigenen drei Kindern einen kleinen 
Sohn in Österreich dazu gewonnen 
und Franziska Schrötter eine Schwes-
ter. Es ist ein Familienzugehörigkeits-
gefühl im allerbesten Sinne, die beide 
Seiten, Spender und Empfänger erle-
ben dürfen.  VS

Am 04. Mai 2010 war es so 
weit. Das ersehnte Fax: Wir 
haben einen Spender! 

„Der Satz hatte diesel-
be Wirkung wie damals 
der rosa Streifen auf dem 
Schwangerschaftstest, als 
er endlich positiv war. Nein, 
er war noch toller; rosa 
Streifen mit gleichzeitigem 
 Lottogewinn“. Benitas Mut-
ter lächelte bei der Erinne-
rung daran.

Zwei Jahre später gibt Beni-
ta ihrem Spender ganz 
freiwillig ein Küsschen auf 
die Wange. Zu dem Tref-
fen in der AKB an einem 
strahlenden Junitag kam 
das Ehepaar Bernhart mit 
dem süßen, fröhlichen 
Mädchen. Was für ein 
glücklicher Moment! Die 
Rührung, die Dankbarkeit, die Tränen 
der Erleichterung und die Neugier auf-
einander waren greifbar. Diese Mo-
mente des unendlichen Glücks, die wir 
in der AKB miterleben dürfen, sind die 
ständige Motivation, die uns alle durch 
den Alltag und die Routine, die Hektik, 
die Eile, die immer mit einer Spende 
verbunden sind, helfen. Plötzlich läuft 

da ein glückliches Kind über die Wiese 
und wir alle denken: Deshalb tun wir 
das, was wir tun.

Benita begleitet uns auch weiterhin. 
Sie krempelt die Ärmel hoch gegen 
Leukämie und strahlt jetzt mit Zahn-
lücken. Es freut uns immer, von Benita 
und ihrer Familie zu hören.  VS

E
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EINE JUNGE RUSSIN ZU BESUCH BEI 
IHRER  BAYERISCHEN SPENDERIN

MAXIMILIAN SCHLUTTENHOFERS 
AUSFLUG IN DIE AKB

Der Gegenbesuch nach einem Jahr bayerisch-russischer 
Freundschaft

Vom Patienten zur Spenderbegleitung, eine wunderbare  
Entwicklung

ei schönstem Sonnenschein 
zeigte unsere Spenderin Carina 
ihrer russischen Empfängerin 

ihre bayerische Heimat:

„Als ich Kristina hier in Deutschland 
wiedersah, kam sofort das vertrau-
te Gefühl wie schon in Russland auf. 
Sie begeistert mit ihrer unglaubli-
chen Lebenslust. Wir zeigten ihr Pas-
sau, den Dreisesselberg, sie  durfte 

 Motorradfahren, Traktorfahren, Bowlen 
und ein Wirtshaus in Tracht besuchen. 
Maßkrugstemmen und der Besuch in 
München rundeten den ersten Ein-
druck Deutschland ab. Es war bestimmt 
nicht ihr letzter Besuch hier.“

Richtig emotional wurde es dann 
bei einem Besuch in der AKB, denn 
hier konnte Kristina erleben, wie gut 
Patienten in Deutschland versorgt 

werden. AKB-Mitarbeiterin  Ludmila 
Sytik dolmetschte für sie, sodass Kris-
tina  einen klaren Eindruck gewinnen 
konnte, wie viel hinter einer Stamm-
zellspende steht: Ambulanz, Spen-
dervermittlung und Laborarbeit be-
eindruckten  Kristina sehr. Sie hat sich 
nun zum Ziel gesetzt, selbst eine Stif-
tung für russische Patienten zu grün-
den, denn dort entstehen in diesem 
Bereich zusätzlich zu der Krankheit oft 
auch unüberwindbare finanzielle Pro-
bleme. Vorerst konnten wir ihr nicht 
mehr bieten als Kontakte und den klei-
nen Trost, dass die AKB schon 25 Jah-
re unermüdlich an der Aufnahme 
neuer Spender und der Verbesserung 
der Patientenversorgung arbeitet und 
ihr der Aufbau nur dank großzügiger 
Geldspenden und Förderer gelingen 
konnte. Kristina jedoch ist eine junge 
Frau mit viel Kraft. Wenn sie es wirk-
lich will, kann sie es schaffen.  VS

m November 2013 eine Aktion mit 
großem Andrang mit Unterstüt-
zung der Feuerwehr Rosenheim. 

2.098 freiwillige Spender ließen sich 
aufnehmen, als Maximilian erkrankt 
war.

Schon 2015 konnte ich berichten, 
dass Maximilian nicht nur durch eine 
Spende gerettet werden konnte, son-
dern er schaffte es auch als Jahrgangs-
bester und Innungsbester mit der 
Traumnote 1.0 in verkürzter Zeit seine 
Ausbildung abzuschließen. „Trotz Leu-
kämie an die Spitze“ titelte das Ober-
bayerische Volksblatt am 06.11.14. 
2017 hatten schon 18 Personen aus 
seiner Aktion für Patienten überall auf 
der Welt gespendet.

B I 2018 kommt ein strahlender Maxi-
milian Schluttenhofer in die AKB, er 
begleitet seinen besten Freund zur 
Spende, der sich damals natürlich 
auch typisieren ließ. Beiden geht es 
gut, sie freuen sich und frotzeln sich 
an. Sie betrachten das Foto, das Ma-
ximilian mit seinem Spender aus Köln 
zeigt und finden, dass Maximilian die 
Tracht doch fast besser steht als das 
T-Shirt, aber das ist der Unterschied 
zwischen Alltag und Festtagsgewand.
Alle in der AKB freuen sich, wenn der 
Kontakt zu betroffenen Familien ge-
halten wird, die Transplantation gut 
verläuft und wir an glücklichen Mo-
menten teilhaben dürfen. PS: Jetzt 
sind es schon 25 Spender aus der Ak-
tion für Maximilian!  VS

Treffen in München und 
in Moskau: Carina und 
Kristina werden beste 
Freundinnen
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25 JAHRE HLA TYPISIERUNG
60 Jahre HLA-Antigen

ie Geschichte der HLA- 
Merkmale feiert in diesem 
Jahr auch ein Jubiläum, ihr 

60- jähriges. Das erste HLA-Antigen 
wurde im Jahr 1958 von französischen 
Hämatologen Jean Dausset beschrie-
ben und bekam zuerst den Namen 
MAC. 1967 einigte man sich in der 
Namensgebung auf HLA. Die ersten 
2 Antigene wurden HLA-1 und HLA-
2 genannt. Von Anfang an hat man 
vermutet, dass die Übereinstimmung 
der HLA Merkmale mit dem Erfolg der 
Transplantation zusammen hängt. 
Mit der unglaublich hohen Variabili-
tät der HLA Antigene, so wie wir sie 
heute kennen, hat vermutlich jedoch 
niemand gerechnet. Aus 2 Merkma-
len sind mittlerweile 17.695 gewor-
den und die Variabilität der HLA-Allele 
stellt die Transplantationszentren, 
Spenderdateien und HLA-Labore un-
verändert vor große Herausforderun-

D  Untersuchungen wur-
den hauptsächlich von 
den Frauen mit voraus-
gegangenen Schwan-
gerschaften gewonnen, 
die auf natürliche Weise 
diese Antikörper manch-
mal bilden. Daraus kann 
man  erkennen, dass 
die serologische HLA- 
Typisierung nur mit sehr viel Aufwand 
betrieben werden konnte. In den 
Gründungsjahren der AKB fanden 
wir uns genau an der Schwelle, wo 
die serologische Typisierung zwar in 
vielen Laboren voll anerkannt und 
etabliert war, jedoch den Bedarf der 
Transplantationszentren und Spen-
derdateien nicht mehr befriedigen 
konnte – sowohl in Hinsicht auf Pro-
bendurchsatz als auch bezüglich der 
Genauigkeit und Zuverlässigkeit der 
Methode.

Vor 25 Jahren waren in Deutschland 
ca. 100.000 freiwillige Stammzellspen-
der registriert und HLA-typisiert. Die 
Zahl mag im Vergleich zu den 7,5 Mil-
lionen Spendern aus Deutschland im 
Jahr 2018 gering erscheinen. Doch 
6  Jahre zuvor waren es lediglich 5.000 
in der Bundesrepublik und die Typisie-
rung eines Spenders kostete 750 – 900 
Mark! Die Anzahl der Patienten, für 
die eine Spendersuche initiiert wurde, 
hat sich in den 1990er Jahren ebenfalls 
dramatisch verändert – in nur wenigen 

Jahren gab es eine Verdreifachung der 
Suchen. Um mit dieser Entwicklung 
Schritt zu halten, mussten neue Metho-
den für die HLA-Typisierung her. Dabei 
griff man auf eine Methode zurück, die 
im Jahr 1983 zuerst beschrieben wurde, 
die die ganze molekulargenetische Ar-
beitsweise revolutionierte und genau 
vor 25 Jahren dem Entdecker, Kary Mul-
lis, den Nobelpreis brachte. Die Rede ist 
von Polymerase-Kettenreaktion (PCR), 
die ermöglicht, gezielt gewünschte 
DNA-Abschnitte des Genoms zu ver-
vielfältigen. Auf diese Methode grif-
fen auch die HLA-Labore zurück und 
es entwickelten sich verschiedene 
Verfahren zur Analyse der HLA-Gene: 
PCR-SSP, PCR-SSO und PCR-SBT. Jede 
Methode hatte ihre speziellen Vor- 
und Nachteile. Gemeinsam für alle 
war ein deutlicher Gewinn bezüglich 
der Genauigkeit der Typisierung. Vor 
20 Jahren begann die Zusammenar-
beit zwischen AKB und dem Zentrum 
für Humangenetik in Martinsried. 

Viele Blutproben – früher eine große Herausforderung mit der serologischen Methode die HLA-Merkmale zu 
 bestimmen (Bilder rechts)

Erfassung von Spenderproben im Labor, moderne Methoden zur molekulargenetiscen Bestimmung der HLA-Merkmale

Mit der hohen Variabilität der 
HLA Antigene hat niemand ge
rechnet: Aus 2 Merkmalen sind 
mittler weile 17.695 geworden.

gen bei der Suche nach immunolo-
gisch passenden Spendern.

Die Entdeckung neuer Gen-Varianten 
ist seit Jahrzehnten innig verknüpft 
mit der methodischen Entwicklung 
der HLA-Typisierung. Neue HLA-Al-
lele können einerseits nur dank der 
sehr genauen Sequenzierverfahren 
charakterisiert werden und anderer-
seits können seltene Merkmale erst 
bei  Typisierung von tausenden von 
Proben gefunden werden. Sowohl die 
 Labortechniken als auch die Möglich-
keiten, immer mehr und mehr Pro-
ben in einem Ansatz zu untersuchen 
(Hochdurchsatzmethoden), haben in 
den letzten Jahrzehnten eine unglaub-
liche Entwicklung durchlaufen. Nach 
anfänglichen experimentellen Ansät-
zen etablierte sich eine sogenannte 
serologische  Nachweismethode zum 
Standard in den HLA-Laboren. Die 

Untersuchung wird mit frischen Blut-
zellen durchgeführt. Für den Nach-
weis einzelner Antigene hat man 
spezifische Antikörper gebraucht, 
die HLA-Merkmale auf der Zellober-
fläche erkennen. Mit farblicher Mar-
kierung der Antikörper konnte man 
mikroskopisch die positiven und 
negativen Reaktionen voneinander 
unterscheiden, womit ein HLA-Labor 
damals mit dem klassischen Bild ei-
nes Labors ziemlich stark überein 
stimmte. Die Antikörper für diese 
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 Damals war es fast schon revolutionär, 
dass man ausschließlich auf DNA und 
PCR-basierte Verfahren setzte und 
unter der Leitung von Dr. Wölpl die 
 Anwendung dieser Methoden ohne 

Serologie voran trieb. Im Rückblick 
war die Entscheidung goldrichtig und 
davon profitiert die AKB auch heute 
noch, im Sinne der gut und richtig ty-
pisierten Spender bereits in den Grün-
dungsjahren der AKB.

Damit waren die Geschichte und die 
Entwicklung der HLA-Typisierung je-
doch noch lange nicht zu Ende. Es 

sollten immer mehr und mehr Spen-
der immer genauer und auch immer 
günstiger typisiert werden. Die zur 
Verfügung stehenden Methoden wa-
ren entweder zu ungenau, zu langsam 
oder zu teuer. Die Situation ähnelte 
der Entwicklung in der Genomfor-
schung: die Entschlüsselung des 
menschlichen Genoms war eines der 
aufregendsten Projekte des neuen 
Jahrtausends. Im Jahr 2003 hat man 
die vollständige Entschlüsselung des 
ersten menschlichen Genoms verkün-
det, der Kostenpunkt – ca. 300  Mio. 
US$. Aber die Forscher wollten nicht 
1  Genom, sondern tausende davon 
untersuchen. Vor ca. 10 Jahren gab es 
in der Molekulargenetik die nächste 
methodische Revolution, die Entwick-
lung eines sogenannten Next Gene-
ration Sequencing (NGS) Verfahrens. 
Damit legte man einen Grundstein für 
noch genauere, schnellere und güns-
tigere Analyse, sowohl der ganzen Ge-
nome als auch der einzelnen Gene.

Am Zentrum für Humangenetik ha-
ben wir schnell das Potenzial der 
neuen Methode für die HLA-Typi-
sierung erkannt, haben vor 8 Jah-
ren mit den ersten Experimenten 
begonnen und konnten als eines 

Im Jahr 2003 hat man die voll
ständige Entschlüsselung des 
ersten menschlichen Genoms 
verkündet, der Kostenpunkt –  
ca. 300 Mio. US$

zur  schnellen Typisierung von weni-
gen hundert Spendern vor große Pro-
bleme stellte, mit Sonderschichten 
und Wochenendarbeit, so können wir 
heute im Extremfall nicht hunderte, 
 sondern tausende Spender in weni-
gen Wochen bearbeiten. Dabei hat 
sich die Anzahl der HLA-Merkmale, die 
man bereits bei der Aufnahme in die 
Spenderdatei untersucht, gleichzeitig 
verdoppelt: anstatt der 3 HLA-Gene 
(A, B und DR) werden heute 6 Gene 
(A, B, C, DR, DQ und DP) typisiert. Als 
ganz aktuelle Entwicklung, kommt 
noch die genetische Bestimmung der 
Spenderblutgruppe (ABO und Rhe-
sus) hinzu, damit die Transplanteure 
die für die Patienten am besten geeig-
neten Spender bereits zu Beginn der 
Spendersuche identifizieren können.

In den letzten Jahren konnten wir im 
HLA-Labor dank konsequenter Wei-
terentwicklung und Automation der 
Methoden nicht nur alle neu registrier-
ten AKB-Spender mit höchster Genau-
igkeit typisieren, sondern auch einen 
Großteil der in früheren Jahren aufge-

HLA-Labor vor 25 Jahren; mikroskopische Analyse der HLA-Ergebnisse.

In den Gründungsjahren der 
AKB fanden wir uns genau an 
der Schwelle, wo die serologi
sche Typisierung zwar in vielen 
Laboren voll anerkannt und 
etabliert war, jedoch den Bedarf 
der Transplantationszentren 
und Spenderdateien nicht mehr 
befriedigen konnte.

Moderne Labor-
technik unterstützt 
bei der Typisierung: 
pro Jahr werden 
circa 20.000 Proben 
der Stiftung AKB 
analysiert.

nommenen Spender mit  modernen 
Verfahren nach analysieren. Damit 
können Transplantationszentren aus 
der ganzen Welt auf zuverlässige, 
hoch aufgelöste HLA-Typisierungs-

daten der AKB-Spender zurück grei-
fen, womit man mehr Patienten noch 
schneller bei der Suche nach einem 
„immunologischen Zwilling“ helfen 
kann.   Dr. Kaimo Hirv

der ersten  HLA- Labore weltweit die 
NGS- Methode für die Typisierung der 
freiwilligen Stammzellspender an-
wenden. Tatsächlich ist man heute 
dank der neuen Methoden genauer, 
schneller und günstiger in der Typisie-
rung der HLA-Merkmale geworden. 
Wenn uns vor 10 Jahren ein Auftrag 

Das Team der Immungenetik im Labor 
Dr. Klein
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MEILENSTEINE DER STAMMZELLTRANSPLANTATION

Allogene Stammzelltransplantation in Europa

ENTWICKLUNGEN IN DER TRANSPLANTIONSMEDIZIN 
UND STAMMZELLTRANSPLANTATION
Neue Möglichkeiten der Stammzelltransplantation

ie Transplantation von Stamm-
zellen der Blutbildung aus dem 
Knochenmark (Knochenmark-

transplantation, KMT) wurde Anfang 
der 50er Jahre primär zur Behandlung 
des Strahlenschadens entwickelt, 
bevor der spätere Nobelpreisträger, 
Prof. E.D. Thomas, 1959 erstmals die 
Idee umsetzte, die Bestrahlung the-
rapeutisch zur Leukämie bekämpfung 
und die Knochenmarkgabe zur Wie-
derherstellung der Blutbildung ein-
zusetzen. Leider waren die ersten 
Behandlungen von Leukämiepati-
enten nicht dauerhaft erfolgreich, 
da es zu Komplikationen durch Im-
munreaktionen wie Abstoßung und 
Graft-versus-Host Erkrankungen 
(GvHD) kam und die immunologi-
schen Grundlagen dieser Reaktionen 
noch unzureichend erforscht waren. 
Erst mit der Beschreibung der Gewe-
bemerkmale (HLA-System) und der 
HLA-Identität als Voraussetzung für 
eine  Gewebeverträglichkeit war der 

D Startschuss für die heutige Entwick-
lung gegeben.

Während Anfang der 80er Jahre nur 
Geschwister als HLA-idente Spender 
in Frage kamen und deshalb viele Pa-
tienten mit Leukämie trotz dringender 
Indikation keine Transplantation erhal-
ten konnten, machte der Aufbau der 
Fremdspenderdateien zu Beginn der 
90er Jahre, so auch der Aktion Kno-
chenmarkspende  Bayern, die Anwend-
barkeit der KMT jetzt für die Mehrzahl 
der Patienten möglich. Im selben Zeit-
raum führte die Beobachtung, dass 
Stammzellen der Blutbildung nicht nur 
direkt aus dem Knochenmark gewon-
nen werden können, sondern auch 
nach Vorbehandlung eines Spenders 
mit Wachstumsfaktoren der Blutbil-
dung aus dem Knochenmark in das 
Blut ausgeschwemmt werden und 
dort einfach und ohne Narkose durch 
eine Apherese abgesammelt werden 
können, zu einer Erleichterung der 

Stammzellgewinnung. Seither kann 
eine Stammzelltransplantation (SZT) je 
nach Situation des Spenders und des 
Patienten entweder mit Blutstammzel-
len  als  Blutstammzelltransplantation 
oder mit Knochenmark als KMT durch-
geführt werden.

In den Anfangsjahren der SZT galt es 
als wichtig, die Vorbehandlung zur 
Ausschaltung der Leukämie mög-
lichst intensiv und hochdosiert durch-
zuführen, was zu einer schlechten 
Akutverträglichkeit der Transplan-
tation mit vielen Nebenwirkungen 
führte und die sichere Durchführung 
nur bei jüngeren Patienten bis maxi-
mal 50 Jahre erlaubte.  Mit der auch 
durch die Münchener Arbeitsgruppe 
entwickelten Entdeckung, dass für 
die Leukämieheilung nicht nur die 
Hochdosistherapie, sondern ganz 
besonders die langfristige Immun-
reaktion der Spenderzellen gegen die 
Leukämie von großer Bedeutung ist, 
wurde die Möglichkeit der Behand-
lung von Rückfällen ausschließlich 
mit Spenderimmunzellen eröffnet 
(Spenderlymphozyteninfusion). Die-
se Beobachtung der zentralen Rolle 
des Graft-versus-Leukämie (Trans-
plantatgegenLeukämie) Effekts, ließ 
es auch möglich erscheinen, die Do-
sis der initialen Hochdosistherapie 
zumindest soweit zu reduzieren, dass 
schwere akute Nebenwirkungen der 
Transplantation deutlich vermindert 
werden und die Transplantation da-
mit auch bei älteren Patienten bis 70 
Jahre und manchmal auch darüber 
durchgeführt werden konnten. Mit 
der Entwicklung dieser Toxizitäts-
reduzierten Vorbehandlung ist die 
SZT heute für viel mehr Patienten 
durchführbar, da viele Knochen-

markerkrankungen eher bei älteren 
 Patienten auftreten. Heute sind die 
allgemeine Fitness und das Bestehen 
von Begleiterkrankungen (Komor-
bidtät) die wichtigsten Entschei-
dungskriterien, ob eine Transplanta-
tion möglich ist. 

Auch mit dem erfolgreichen Ausbau 
der Spenderdatei und der Optimie-
rung der HLA-Typisierung mit der 
Methode der Geschwister – und der 
unverwandten, HLA-übereinstim-

menden Trans plantation  gibt es im-
mer noch 10 – 20% der Patienten, 
für die kein Spender gefunden wer-
den kann. Hier konnte einerseits die 
Transplantation von Nabelschnur-
blut, das bei der Geburt sonst ver-
worfen werden würde und ausrei-
chend Stammzellen enthalten kann, 
und die Einlagerung von Transplan-
taten in Nabelschnurblutbanken wie 
auch bei der AKB einer Reihe von Pa-
tienten helfen. Wenn es gelänge, die 
Grenzen der HLA- Übereinstimmung 
durch neuartige Verfahren der 
GvHD-Prophylaxe zu überwinden, 
erschien es immer auch eine Option, 
von halb-HLA identen Spendern zu 
transplantieren (haploidente Trans-
plantation), da nahezu jeder Patient 
halbidente Spender in seinen Kin-
dern oder Eltern hat. Seit etwa 10 
Jahren ist dies durch ein Verfahren, 
bei dem nach der Transplantation 
die reagierenden Immunzellen durch 
eine selektive Chemotherapie aus-
geschaltet werden, mit vertretbaren 
klinischen Ergebnissen möglich, so 
dass diese Transplantation nach Ge-
schwister- und Fremdspendertrans-
plantation heute eine weitere Option 
für den  Patienten darstellt und des-
halb nahezu jeder Patient, der eine 
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 Transplantation braucht und medizi-
nisch dafür geeignet ist, diese auch 
erhalten kann.

Allerdings ist die Belastung und die 
Einschränkung der Patienten durch 
die immunologischen Komplikatio-
nen der Graft-versus-Host Erkran-
kung nach wie vor erheblich und 
verlangt weiter Anstrengungen, die 
Transplantation verträglicher zu 
 machen und langfristig die Lebens-
qualität der Patienten zu verbessern. 
In großen Konsensuskonferenzen 
bemühen sich die Ärzte weltweit, 
die GvHD Behandlung und Prophyla-
xe zu verbessern. So werden neue 
diagnostische Tests entwickelt, um 
die GvHD früher erkennen oder gar 
vorher sagen und damit besser und 
am Patienten risiko angepasst ge-
gensteuern zu können (Biomarker). 
 Neben neuen Medikamenten zur Im-
munsuppression trägt das bessere 
Verständnis der Mechanismen der 
GvHD auch zu neuen Therapiean-
sätzen bei: Unser Immunsystem hat 
neben den reagierenden Immun-
zellen eine Vielzahl von die Immun-
reaktion regulierenden Zellen, die 
dem  Patienten bei der GvHD oft feh-
len. In neuen Zelltherapieansätzen 
mit sogenannten Regulatorischen 
T-Zellen oder auch mesenchymalen 
Stammzellen (MSCs) wird versucht, 
diese Zellen aufwändig zu züchten 
und dann gezielt zur Behandlung der 
akuten oder chronischen GvHD ein-
zusetzen. Eine ganz neue Bedeutung 
hat in vielen Bereichen der Medizin 
die Erforschung der Auseinanderset-
zung des Immunsystems mit den den 
Körper besiedelnden Bakterien, dem 
Mikrobiom ergeben und gezeigt, dass 
die friedliche Koexistenz komplex re-
guliert ist und viele Erkrankungen, so 
auch die GvHD, beeinflusst. Ob hier 
die  Mikrobiommanipulation thera-
peutisch oder prophylaktisch einge-
setzt werden kann, müssen aktuelle 
Studien zeigen.

Seit der Beschreibung des Graft- 
versus Leukämie Effekts ist es ein Ziel 
der Forschung, den starken immuno-
logischen Effekt gegen die Leukämie 

besser von der schädlichen GvHD 
zu trennen. Die Züchtung einzelner 
leukämie-reaktiver Immunzellen hat 
sich dabei als schwierig und auf-
wändig erwiesen. Die Kombination 
des Wirkprinzips tumorspezifischer 
 Antikörper mit der Aktivierung von  T- 
Zellen in einem künstlich in Immun-
zellen tranfizierten Rezeptor ist jetzt 
im Prinzip der CAR-T Zellen (chimärer 
Antigen-rezeptor) in breiterem Um-
fang sowohl mit patienteneigenen als 
auch mit Spender-Immunzellen mög-
lich und hat z. B. bei der rezidivier-
ten akuten lymphatischen Leu kämie 
erstaunlich hohe und anhaltende 
Ansprechraten erbracht. Während 
diese zelluläre Immuntherapie akut 
ebenfalls erhebliche Nebenwirkun-
gen durch die starke Zellaktivierung 
machen kann und deshalb nur in 
spezialisierten Zentren erprobt wird, 
fallen die langwierigen Nebenwirkun-
gen durch die GvHD weg, auch wenn 
andere nachteilige Langzeiteffekte 
möglich sind. Es ist davon auszuge-
hen, dass diese neue Therapieform 
in den nächsten zehn Jahren komple-
mentär zur SZT, entweder  vorberei-
tend oder aber auch bei Rückfällen 
nach SZT zum Einsatz kommt und die 

Behandlung der Leukämiepatienten 
weiter verbessert. 

Mit der Verbesserung der Kom-
plikationsrate kann die SZT auch 
zur Behandlung von angeborenen 
 Erkrankungen der Blutbildung mit ver-
tretbarem Risiko eingesetzt  werden. 
Die komplizierte Sichelzellanämie und 
Thalassämie sind hier Indikationen, 
bei denen möglicherwiese in Zukunft 
vielen weiteren Patienten durch eine 
SZT geholfen werden kann.

Diese Entwicklungen führen dazu, 
dass im Jahr 2016 in Europa mehr als 
17.000 allogene Transplantationen 
durchgeführt werden konnten und 
die Mehrzahl davon Transplantatio-
nen von unverwandten  freiwil ligen 
Spendern waren. Als Ärzte, die Leu-
kämiepatienten behandeln und 
 wissen, wie sehr diese oft auf das ret-
tende Transplantat des freiwil ligen 
Spenders warten, können wir nur 
allen, den Spendern, aber auch den 
Mitarbeitern und freiwilligen Helfern 
der Dateien und Spendezentren, für 
diesen großartigen und selbstlosen 
Einsatz über all die Jahre aufrichtig 
danken.   Prof. Dr. Ernst Holler

Probenentnahme zur 
Analyse der Zellzahl

Der Kurier übergibt 
den Behälter mit dem 
Transplantat an den 
behandelnden Arzt.

Unsere Kuriere von der Feuerwehr mit Polizeibegleitung vor der 
skandinavischen Fähre während des Vulkanausbruchs auf Island im 
Jahr 2010.

Bearbeitung eines Stammzelltranplantates



2726

AKB Aktuell Jubiläumsausgabe: 25 Jahre AKB (2018)

s war im Jahr 2015, als die AKB – Aktion Knochen-
markspende Bayern unter der Leitung von Dr. Hans 
Knabe unseren Verein „Geben für Leben – Leukämie-

hilfe Österreich“ dabei unterstützt hat, die erste private 
Spenderdatei Österreichs zu werden. Damals hat sie uns 
mit der notwendigen EDV und allen Informationen ver-
sorgt, die sie aus ihrer langjährigen Erfahrung in diesem 
Bereich gewonnen hatte.

Innerhalb der letzten drei Jahre ist der Verein zur erfolg-
reichsten Spenderdatei im Land avanciert und wirkt in 
ganz Österreich. Durch seine Arbeit konnten bis heute 
über 52.000 Menschen typisiert und 62 Lebensretter ge-
funden werden.

War unser Verein zu Beginn nur im westlichsten Bundes-
land Vorarlberg tätig, so wurden nun Hilferufe aus ganz 
Österreich beantwortet. Allein im Jahr 2017 wurden in 
allen neun Bundesländern Österreichs Typisierungsakti-
onen durchgeführt. So konnten über 27.000 potentielle 
Lebensretter gefunden und in die eigene Datenbank ein-
gepflegt werden. Was zu einem kurzfristigen Engpass bei 
den Spendengeldern führte, kostet eine Typisierung in 
 Österreich ja 50 €. 

Ein Hilferuf an die Öffentlichkeit und die Information über 
die bereits erreichten Erfolge brachten jedoch umgehend 
Hilfe. Die Unterstützung durch Privatpersonen, Firmen 
und zahlreiche Institutionen war überwältigend und sorgte 
innerhalb weniger Wochen für einen Spendenrekord und 
damit für eine beträchtliche Entspannung der finanziel-
len Lage. Sogar Großspenden über 85.000 € und 50.000 € 
 waren dabei.

Ein Grund für den großen Erfolg des Vereins liegt in seiner 
Öffentlichkeitsarbeit. Über einen emotionalen Newslet-
ter werden über 30.000 Menschen aus Wirtschaft, Presse 
oder privat über die Vereinstätigkeiten auf dem Laufenden 

GEBEN FÜR LEBEN –  
LEUKÄMIEHILFE ÖSTERREICH
Dank der erstklassigen Kooperation mit der AKB 
wachsen wir im Eiltempo

E

gehalten. Vor Weihnachten ging zudem ein gesponserter 
Werbespot im Fernsehen „On Air“. Der gefiel einem Kino-
betreiber so gut, dass er uns anbot, ihn zur Weihnachtszeit 
einen Monat lang gratis in allen seinen Kinos in Österreich 
abzuspielen!

Das alles führte dazu, dass viele Menschen vom Schick-
sal der Betroffenen berührt wurden und beschlossen, 
selbst etwas für deren Hilfe zu unternehmen. So kamen 
äußerst kreative Benefizaktionen und tolle Kooperationen 
zustande: Die Tour der Hoffnung etwa hat als deutsche 
Hilfs organisation ihre Tätigkeit länderübergreifend ausge-
weitet. Im Rahmen der Tour radelten rund 100 Menschen 
777 Kilometer von Bensheim über Österreich nach Italien, 
um Geld für kranke Kinder zu  sammeln.

Oder die Weihnachtsaktion von 
Andreas, Mitarbeiter und Partner von 
Obfrau Susanne Marosch. Er hat im Ok-
tober 2017 sein Buch „Der  kleine Prinz 
wird erwachsen“  herausgebracht, eine 

Benefizkonzert aus der Reihe 
„ Legenden gegen Leukämie“

Radler bei der „Tour der Hoffnung“

Lukas hat endlich einen 
passenden Spender 
gefunden!

Schüler der HLW, Höhere Bundes-
lehranstalt für wirtschaftl. Berufe, 

überreichen einen Spendenscheck

Menschenschlange bei einer Typisierungsaktion im Messepark Dornbirn

Voller Stolz präsentiert das Geben für Leben-Team den neuen gesponserten Vereinsbus

mögliche Fortsetzung des Weltklassikers „Der kleine Prinz“ 
von Antoine de St. Exupéry. Von seinen Verkäufen vor 
Weihnachten spendete er einen Teil seines Autorenhono-
rars an den Verein.

Zahlreiche Bands führen in regelmäßigen Abständen Be-
nefizkonzerte durch und sammeln so Geld für uns. Die 
Veranstaltungsreihe „Legenden gegen Leukämie“ ist mitt-
lerweile dafür bekannt, mit großartigen Musikern und ei-
ner fantastischen Stimmung dafür zu sorgen, dass Helfen 
Spaß macht.

Was uns besonders freut ist der rege Zuspruch durch 
Schulen. Immer mehr SchülerInnen melden sich bei uns 
und wollen im Rahmen eines Schulprojekts Typisierungs- 
oder Spendenaktionen für uns durchführen. Dadurch sind 
schon viele Hundert Neutypisierungen und viele Tausend 
Euro an Spenden zusammengekommen. Und was mindes-
tens genauso wichtig ist: Die jungen Menschen und ihr Um-
feld werden für unsere Arbeit sensibilisiert. Das  merken 
wir vor allem dadurch, dass immer mehr junge Menschen 
zu unseren Typisierungsaktionen kommen.

Im März 2018 bekam Geben für Leben einen Ver-
einsbus gesponsert, mit dem das Team zu den vielen 

 Typisierungsaktionen fahren kann. So ist gewährleistet, 
dass wir auch in diesem Jahr wieder zu neuen Höhenflügen 
ansetzen können.

Und eine besonders gute Nachricht zum Schluss: Der klei-
ne Lukas, über den in der letzten Ausgabe groß berichtet 
wurde, hat in Zusammenarbeit beider Kooperationspart-
ner und durch medizinische Spezialisten aus München 
nun endlich einen Spender ge-
funden! Die Transplantation der 
gesunden Stammzellen fand Ende 
April 2018 statt. Wir wünschen der 
Familie alles Gute und viel Kraft in 
dieser herausfordernden Zeit. 

Wir bedanken uns beim gesamten 
Team der AKB für die exzellente und 
außerordentlich angenehme Zu-
sammenarbeit und freuen uns auf 
die nächsten gemeinsamen Jahre, in 
denen wir zusammen dafür sorgen, 
dass Menschen eines der schönsten 
Geschenke von allen erhalten: Die 
Chance auf ein Überleben eines ge-
liebten Menschen.  AW



Genetischen Zwilling kennengelernt
Vor zwei Jahren spendete Zico Gwinner-Yalcin aus Niederalteich seine Stammzellen - jetzt hat er

die Empfängerin persönlich kennengelernt und verbrachte vier Tage bei ihrer Familie in Istanbul

Niederalteich. Wie mag es

sein, seinen genetischen Zwil-

ling kennenzulernen? Den

Menschen, der dieselbe Erbin-

formation in sich trägt? Der

nicht von Geburt an blutsver-

wandt war, sondern es erst

wurde - durch eine Stamm-

zellspende?
„Ein sehr emotionaler Mo-

ment“, erinnert sich Zico

Gwinner-Yalcin aus Niederal-

teich an seine erste Begeg-

nung mit seinem genetischen

Zwilling.
Erst vor ein paar Wochen

stand er IHR das erste Mal ge-

genüber. Öyküm, dem türki-

schen Mädchen, das durch sei-

ne Stammzellspende vor zwei

Jahren ein neues Leben ge-

schenkt bekam.
Vier Tage verbrachte Zico

mit Öyküm und ihrer Familie

in deren Heimat Istanbul.

Eine Zeit des Kennenlernens.

Eine Zeit des Dankesagens.

Ein Rückblick:

„Anfang April 2015 erhielt

ich einen Brief der Aktion

Knochenmarkspende Bayern

aus München“, erinnert sich

Zico Gwinner-Yalcin. Darin

habe man ihm mitgeteilt, dass

er als Stammzellspender für

einen an Leukämie erkrank-

ten Menschen in Frage käme

und ihn gefragt, ob er zu die-

ser Spende bereit wäre.

„Ich hatte mich schon vor

vielen Jahren typisieren las-

sen, weil damals ein Freund

von mir erkrankt war“, be-

richtet Zico. Dem Freund

konnte er seinerzeit nicht hel-

fen. Doch jetzt hatte er Gele-

genheit zu zeigen, wie ernst

ihm sein Angebot war...

Zum Informationsgespräch

und zur Untersuchung sei er

kurz darauf zur AKB nach

Gauting gefahren. „Ich wuss-

te ja gar nicht, wie so eine pe-

riphere Stammzellspende ei-

gentlich abläuft“, sagt der

zweifache Familienvater.

Stundenlang habe man ihn

dort aufgeklärt, ihn von Kopf

bis Fuß durchgecheckt - so

lange, bis er irgendwann die

Geduld verloren habe. „Ich

war völlig übermüdet. War an

diesem Tag gleich nach mei-

ner Nachtschicht losgefah-

ren.“
„Sind Sie Familienvater?“

habe ihn der Arzt gefragt, als

er drauf und dran war, das

Gespräch zu beeenden und

nach Hause zu fahren. „Wis-

sen Sie, der Mensch, dem Sie

durch Ihre Spende helfen

könnten, ist in dem Alter Ihres

jüngeren Sohnes...“

Zico ist froh, dass er damals

durchgehalten hat. Dass er die

Anweisung der Ärzte in Gau-

ting genau befolgt hat, sich

fünf Tage lang daheim Sprit-

zen mit einem Medikament

gesetzt hat, das die Anzahl der

Stammzellen im Blut ver-

mehrt, und dass er dann zur

Entnahme erneut nach Gau-

ting fuhr, wo die Stammzellen

aus seinem Blut herausgefil-

tert wurden.

„Es war völlig
schmerzlos“

„Es hat zwar ein paar Stun-

den gedauert, war aber völlig

schmerzlos. Ich habe dabei Vi-

deos gesehen“, erzählt Zico.

Und das war’s dann. Er fuhr

zurück nach Niederalteich,

den großzügig bemessenen

Restaurant-Gutschein der

AKB lehnte er ab. „Ich habe

ihnen gesagt, sie sollten das

Geld lieber Bedürftigen ge-

ben.“
Zico hatte gehandelt ohne

etwas dafür zu erwarten, doch

eines hätte er für sein Leben

gern bekommen:

„Ich wollte unbedingt wis-

sen, was für ein Kind das war,

für das ich gespendet hatte.

Und ob es gesund geworden

ist...“
Ein Wunsch, der vorerst

nicht in Erfüllung ging. Denn

wenn ein Mensch einem ande-

ren, totkranken Menschen ein

Organ oder Stammzellen

spendet, so ist diese Spende

streng anonym. Weder erfährt

der Empfänger die Identität

des Spenders noch umge-

kehrt.
Allerdings kann der Spen-

der unmittelbar nach der

Stammzellspende telefonisch

über den ihm zugeordneten

Koordinator Geschlecht, Al-

ter und Nationalität des Pa-

tienten erfahren. In der Regel

drei Monate nach der Spende

erfragt die AKB den Gesund-

heitszustand des Patienten

beim Transplantationsklini-

kum. Daraufhin wird der

Spender benachrichtigt.

Anonymitätsfrist

Ein persönlicher Kontakt

zwischen Spender und Patient

kann in Deutschland ebenso

wie in den meisten Ländern

der Welt erst zwei Jahre nach

der Spende hergestellt wer-

den. Diese Anonymitätsfrist

hat mehrere Gründe:

Zum einen entscheidet sich

in den ersten zwei Jahren

nach der Stammzelltrans-

plantation, ob und wie gut der

Patient mit den transplantier-

ten Stammzellen genesen

wird. Diese Genesung bean-

sprucht den Patienten voll

und ganz, darüber hinaus be-

nötigt er diese Zeit, um das

Erlebte für sich und mit sei-

nen Angehörigen zu verarbei-

ten.
Hinzu kommt, dass der

Spender nach der erfolgten

Stammzellspende zwei Jahre

lang für „seinen“ Patienten

„reserviert“ ist, falls dieser er-

neut eine Spende benötigt.

Hätten sich beide zu diesem

Zeitpunkt bereits kennenge-

lernt, wäre es für den Spender

schwer, frei und ohne emotio-

nalen Druck zu entscheiden,

ob er zu einer weiteren Spen-

de bereit ist.
Die kleine Öyküm benötigte

zum Glück keine weitere

Spende. Sie wurde ganz ge-

sund. In Kürze wird sie 14

Jahre alt.
„Ein wunderbares Mädel“,

schwärmt ihr Lebensretter

Zico. Und auch den Rest der

türkischen Familie Pollart hat

er nach seinem Besuch in Is-

tanbul in sein Herz geschlos-

sen.
„Im August letzten Jahres -

wir waren soeben von einer

Türkeireise nach Niederal-

teich zurückgekehrt - läutete

das Telefon. Am Apparat war

Öyküms Mutter - sie hatte

sich sehnlichst gewünscht,

den Stammzellspender ihrer

Tochter kennenzulernen und

nach Ablauf der Anonymi-

tätsfrist sofort alles nur Mög-

liche unternommen, um den

Spender ausfindig zu ma-

chen“, berichtet Zico.

Noch am selben Tag rief

auch der Vater an. „Wir haben

geredet und geweint. Ich habe

sofort versprochen, dass ich

komme“, sagt Zico.

Bis Anfang Januar Gelegen-

heit war, dieses Versprechen

einzulösen, nutzten beide Fa-

milien die modernen Kommu-

nikationsmittel, um mehr

voneinander zu erfahren. Un-

vergleichlich dann aber der

Moment, an dem Zico von Öy-

küms Familie am Istanbuler

Flughafen in die Arme ge-

schlossen wurde.

Völlig außer Frage stand,

dass der Lebensretter bei den

Pollarts zu Hause unterge-

bracht war. „Ich wurde be-

handelt wie Gott in Frank-

reich“, erzählt der Niederal-

teicher mit türkischen Wur-

zeln schmunzelnd. In den

Folgetagen habe man ihn

überall „herumgereicht“, so-

gar in Öyküms Schule sei er

zu Besuch gewesen und habe

dort den Dank von Rektor und

Lehrern entgegennehmen

dürfen.

„Ich bin ein Teil der

Familie geworden“

Voller Emotion dann auch

der Abschied nach vier Tagen.

„Ich bin ein Teil dieser Fami-

lie geworden“, sagt Zico. Oder

um es korrekt zu formulieren:

Öyküm ist ein Teil von ihm ge-

worden, Sein genetischer

Zwilling.
„Käme ich wieder in diese

Situation - natürlich würde

ich wieder spenden“, bekräf-

tigt der zweifache Familien-

vater. Und selbiges legt er

auch all denen ans Herz, die

noch nicht in der Spenderda-

tei der AKB erfasst sind. Denn

Öyküms gibt es überall. „Stell

dir vor, dein Kind würde

krank...“
Andrea Weidemann

Vor zwei Jahren hatte die schwerkranke Öyküm Pollart (2.v.re.) eine Stammzellspende bekom-

men. Jetzt besuchte Spender Zico Gwinner-Yalcin (hinten) Öyküm und ihre Familie in Istanbul.

Teil der Familie geworden: Zico Gwinner-Yalcin (rechts) mit Öyküm und ihren Eltern.

Istanbul bei Nacht
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5Stadt Geretsried

.

an gibt es für ihn kein Zur
ück

mehr“, weiß Irmer. Beide

Männer durchliefen genaue

Voruntersuchungen. „Es
war

übrigens das erste Mal, d
ass

mir ein Doktor zu meinen

100 Kilo gratuliert hat“,
sagt

Irmer und lacht. „Bei ein
em

höheren Körpergewicht k
ön-

nen mehr Stammzellen ge-

wonnen werden.“ Bekomm
en

haben Irmer und Uerkvitz

mittlerweile jeweils einen K
of-

fer voller Spritzen. „Über
vier

Tage hinweg wird durch
ein

spezielles Medikament die

Stammzellenproduktion
an-

geregt“, erklärt Uerkvitz.
Er

muss sich täglich zwei, Ir
mer

drei Spritzen setzen. Begle
iter-

scheinungen sind Gelenk-

und Knochenschmerzen, ä
hn-

lich wie bei einer starken

Grippe. Irmer: „Was ist da
s im

Gegensatz zu dem, was
der

Empfänger durchlebt?“

Die Stammzellenentnahm
e,

die bei Uerkvitz für die
sen

Montag und bei Irmer ei
nen

Tag später vorgesehen ist,
fin-

det über die Armvene s
tatt.

„Es hält sich in weiten Te
ilen

immer noch der Irrglaube,
die

Stammzellen würden aus d
em

Rückenmark entnommen“,

sagt Uerkvitz. „Das ist

schlichtweg falsch.“ Über
ei-

nen Zugang wird das Blut
ent-

nommen, die Stammzellen
he-

rausgewaschen und über
ei-

nem zweiten Zugang wieder

zurückgeführt. Das dauert
vier

bis fünf Stunden. Zwisch
en-

analysen zeigen, ob genüg
end

Stammzellen gewonnen w
er-

den können. War die Stam
m-

zellenspende erfolgreich,
ha-

ben die Spender sozusagen
ei-

nen genetischen Zwilling.

nung, dass für mich auch
je-

mand da ist, wenn ich
ihn

brauche.“ Irmer sieht es g
anz

pragmatisch: „Ob ich den

Empfänger kenne oder nic
ht,

ist nicht ausschlaggebend
. Er

braucht es einfach. Schlu
ss.“

In Vorbereitung auf die

Transplantation wird das

Knochenmark des Patien
ten

mittels Bestrahlung oder C
he-

motherapie zerstört. „Von
da

mer aus der Seele. Dass sie
die

Empfänger der Knochen-

markspende nicht kenne
n –

oder vielleicht erst in ein p
aar

Jahren kennenlernen wer
den

– stört sie nicht. „Ich hätte
nur

das komische Gefühl, das
s er

oder sie sich dann zu ew
iger

Dankbarkeit verpflichtet

fühlt“, erklärt der Gerets
rie-

der. „Ich sehe es eher als
Ge-

ben und Nehmen; in der H
off-

berg arbeitet, ist Mitglied b
eim

Technischen Hilfswerk

(THW) inGeretsried, Uerk
vitz

arbeitet als Elektrotechn
iker

bei Bauer Kompressoren
in

Geretsried und engagiert
sich

beim Roten Kreuz. „Die E
nt-

scheidung, jemand anderem

zu helfen, ist doch schon
bei

der Blutentnahme gefallen.

Dazu sollte man auch steh
en“,

sagt Uerkvitz und spricht
Ir-

den Kampf gegen die heim
tü-

ckische Krankheit, doch
ihr

selbstloser Wunsch ging d
rei-

fach in Erfüllung: Acht Mo
na-

te nach der Typisierungsa
kti-

on fanden sich zwei passe
nde

Spender für Patienten, Lud
wig

Irmer ist der Dritte.
Ein Rückzieher kommt fü

r

die beidenMänner nicht in
fra-

ge. Irmer, der in der Qualit
äts-

sicherung bei Roche in Pe
nz-

Martin Uerkvitz und Lud
-

wig Irmer werden zwei

ihnen völlig unbekann-

ten Menschen Stammzel
-

len spenden. Obwohl die

beiden dafür einiges auf

sich nehmen, zählt für

die Männer nur ein Ge-

danke: „Dass wir so ei-

nemMenschen die Chan-

ce geben können, zu

überleben.“

VON SABINE HERMSDO
RF-HISS

Geretsried/Schäftlarn – An-

fang des Jahres ist Ma
rtin

Uerkvitz (37) aus Gerets
ried

und Ludwig Irmer (30)
aus

Schäftlarn ungeahnte Post
ins

Haus geflattert. Der Absen
der

des Schreibens: Aktion K
no-

chenmarkspende Bayern

(AKB). Der Inhalt: Beide

Männer kommen für jew
eils

einen Patienten als potenz
ielle

Stammzellenspender in Fr
age.

Uerkvitz hatte sich 2003 im

Rahmen einer Blutspende
re-

gistrieren lassen. „2006 wu
rde

ich schon einmal angefr
agt,

war dann aber doch nicht
der

optimal passende Spend
er“,

berichtet der Geretsrieder
. Ir-

mer ließ sich im Februar 2
013

bei der Typisierungsaktion
für

die an akuter Leukämie
er-

krankte Sabine Müller aus

Ascholding registrieren. Le
tzt-

endlich war unter den neu
er-

fassten 1572 potenziellen

Stammzellenspender für
die

Ascholdingerin kein geeig
ne-

ter dabei. „Aber vielleicht
für

jemand anderen“, sagte S
abi-

ne Müller damals. Sie ve
rlor

Überlebenschance für zwei UnbekannteSTAMMZELLENSPENDER
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Helfen, weil man vielleicht
selbst mal Hilfe braucht: D

as treibt die beiden Stam
mzellenspender Martin U

erkvitz (li.) aus Ge-

retsried und Ludwig Irm
er aus Schäftlarn an.
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lie, Lust und Frust, auch
der

Tod sind starke Lebens
the-

men, die Uli Mauk besi
ngt,

ohne sie zu verharmlosen.

Das ehrliche Leben, das

schlüpfrige Dasein. Mauk

lässt nichts anbrennen.

„Mach das Licht aus, zieh
die

Hosen aus, mach dich fr
isch

im Schritt…“ So kennt man

die Beuerberger Liederma-

cherin mit ihrer unverstel
lten

Art und ehrlichen Direkth
eit.

Doch es war nicht alles s
o

dramatisch, wie es klingt.
Die

Nachdenklichkeit wechs
elte

sich ab mit heiterer Gelas
sen-

heit. Auch der Spaß durft
e an

diesem Abend nicht zu kurz

kommen. Mit dem Klärwer-

ker-Blues ging es in der zw
ei-

ten Halbzeit weiter, und
mu-

sikalisch eilten später die

„Gartenzwerge atemlos du
rch

die Nacht“. Ein Song mit
Hit-

potenzial? ANDREA WEBER

Kopf stieß. Mauks neue „
Lie-

der vom Lieben und Sterb
en“

haben zwar immer noch
den

typischen Mauk-Charakter,

wenn auch nicht mehr g
anz

so scharf. Ihre Lieder tra
gen

immer noch eine entwaffn
en-

de Ehrlichkeit mit einer
un-

terschwelligen Selbstironie

mit sich.
Uli Mauk ist eine reife

Frau, die findet, dass „M
än-

ner Schweine sind, aber F
rau-

en auch“. Die nach einem

passenden Erwin sucht,
und

erkennen muss, dass man
im

reifen Alter „Abstriche ma-

chen muss“. Unverblümt
sagt

sie durch die Musik, was z
um

Himmel stinke, in diesem

„politisch schwarz-gefärbten

Postkarten-Bayern mit sei
nen

katholischen Klöstern“. U
nd

man horcht auf beim Ref
rain

„Heid dern mir an Video
ma-

cha“. Missbrauch, Pädo
phi-

kerin. Damals kam es vor,

dass sie mit ihren dekaden
ten

Liedinhalten und ihrer kn
all-

harten Ehrlichkeit manch
ei-

nen Publikumsgast vor
den

Klang und bildhafter Spra
che

die Wahrnehmung zu sc
här-

fen. Ihre Mutter Uli Mauk
ist

dagegen sanfter geworden
als

in den Zeiten als Solo-M
usi-

Ruhe, feine Zurückhal-

tung. Johanna Mauk steht
auf

eigenen Liedermacher-Bei-

nen. Auch sie hat diese
spe-

zielle Art, mit gefühlvol
lem

Gelting – Johanna Mauk mag

es gar nicht, wenn sie für
die

Schwester ihrer Mutter ge
hal-

ten wird. Unbestritten bes
teht

eine hohe Ähnlichkeit mit
der

Beuerberger Liedermach
erin

Uli Mauk – optisch sow
ieso

und in Bezug auf die Reif
e in

der Musik auch. Ihre Toch
ter,

Anfang 20, ist ein multim
usi-

kalisches Talent. Sie spielt
ex-

zellent Geige und Brats
che

und nebenbei Gitarre. Sie
hat

eine wandelbare Stimme
und

schreibt eigene Songs.

Johanna Mauk eröffnete

mit einem Solo den Lieder-

macherabend ihrer Mutter

am Freitag in der Kulturb
üh-

ne Hinterhalt. Sie gehört
ak-

tuell mit dem Musiker Le
on-

hard Schwarz zur Mauksc
hen

Besetzung. Schwarz begle
ite-

te am Kontrabass, an der
Tu-

ba und Gitarre die beiden
Da-

men. Sein Stil: ausgeglich
ene

Wie die Mutter so die Tochter

Schonungslos ehrlich und musikalisch exzellent: Liedermacherabend mit Uli und Johanna Mauk im Hinterhalt

Zwei Damen und ein Kontr
abass: Johanna und Uli M

auk, begleitet von Leonh
ard Schwarz, bei

ihrem Auftritt am Freitag in der Kulturbüh
ne Hinterhalt.

FOTO: ANDREA WEBER
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Reminiszenz an Emerenz Meier
hibition Bier für ihre in C

hi-

cago lebenden Landsleute
zu

brauen.
Der Eintrittspreis von

15 Euro kommt vollständig

dem Begegnungs- und Do
ku-

mentationszentrum im ehe-

maligen Badehaus in W
ald-

ram zugute, das in diesem

Sommer eröffnet werden
soll.

Finanziell unterstützt ha
ben

die Veranstaltung der Fra
nz-

Geiger-Verein und der W
olf-

ratshauser Bürgermeister

Klaus Heilinglechner.
ph

Info
Die Veranstaltung „Schief-

weg“ findet am Donnerstag,

8. März, ab 19 Uhr (Einlass

18 Uhr) in der Kulturbühne

Hinterhalt statt. Karte
n im

Vorverkauf sind bei Bücher

Ulbrich und Sport Utzing
er in

Geretsried sowie im Gummi-

bärchenladen in Wolfrats-

hausen erhältlich. Reservie-

rung per E-Mail an info@
hin-

terhalt.de.

einem kleinen niederbayeri-

schen Ort geboren wurde,

1906 in die USA auswand
erte

und im Alter von nur 53
Jah-

ren in Chicago an den Fol
gen

einer Nierenentzündung

starb. Der in Dietramszel
l le-

bende Regisseur Jo Baier,
der

für sein Ende der 1980er
Jah-

re gedrehtes Werk den bed
eu-

tenden Grimme-Preis erh
ielt,

wird am Donnerstagabend

ebenso anwesend sein wie

Christine Noisser. Die e
he-

malige Wolfratshauser S
PD-

Stadträtin wird Briefe, Ge-

dichte und Prosa von E
me-

renz Meier vorlesen. Au
sge-

wählt hat die Texte H
ansi

Greiner.
Ein bayerisches Buffet run

-

det den Abend kulinarisch
ab.

„Die Wirtstochter Emerenz

Meier hätte bestimmt n
icht

gewollt, dass jemand verd
urs-

tet oder verhungert“, ist
sich

Krafft sicher. Schließlich

wagte es Meier sogar, in
der

Zeit der amerikanischen P
ro-

Gelting – „Sie war eine sehr

starke Frau. Ihre Begab
ung

als Dichterin wurde aber
da-

mals verkannt“, sagt Dr.
Sy-

bille Krafft über Emerenz

Meier. Grund genug für
die

Vorsitzende des Historisc
hen

Vereins Wolfratshausen, in

Zusammenarbeit mit dem

Kulturverein Isar-Loisach

(KIL) der in Vergessenhei
t ge-

ratenen bayerischen Volks-

dichterin am Weltfrauentag

einen bunten Abend mit F
ilm

und Lesung zu widmen.

Bereits zum dritten Mal ha
-

ben sich die beiden Vere
ine,

die von starken weiblichen

Persönlichkeiten geführt w
er-

den, ein besonderes Pro-

gramm für den 8. März au
sge-

dacht. 2016 luden sie zu
ei-

nem Besuch des Films „Suf-

fragette“ ins Wolfratshau
ser

Kino ein, vergangenes Jahr

zur Vorführung von „Die

Hebamme – auf Leben
und

Tod“ ins Tölzer Marionet
ten-

theater.

AKTION ZUM WELTFRAUENTAG
..................................

..................................
..................................

..................................
..................................

..

Freuen sich auf denWeltf
rau-

entag: (hinten v. li.) Hansi

Greiner und Dr. Sybille K
rafft

sowie (vorne) Assunta
Tam-

melleo. FOTO: SH

Am Donnerstag ist in der

Kulturbühne Hinterhalt
der

von Jo Baier gedrehte Sp
iel-

film „Schiefweg“ zu sehen
. Er

thematisiert das Leben
von

Emerenz Meier, die 1874
in

Auto beschmiert
Geretsried – Der schwarze

Ford einer Geretsriederin

(21) ist am Donnerstag zwi-

schen 20 und 21.30 Uhr
mit

Farbe beschmiert worden.

Das Auto stand laut Po
lizei

auf einem Privatparkplatz
am

Rande der Jeschkenstraße.

Der Schaden beläuft sich
auf

etwa 300 Euro. Hinweise
er-

beten unter Telefon 0 81
71/

9 35 10.
nej

POLIZEIBERICHT
..................................

..................................
.............

AKTUELLES
IN KÜRZE

POLIZEIBERICHT

Mercedes
fängt Feuer
Ein 27-jähriger Geretsrie

-

der fuhr am Samstag um

kurz vor 16.30 Uhr mit sei
-

nem Mercedes zu McDo-

nalds in Bad Tölz. Plötz
-

lich fing das Auto wegen

eines technischen Defekt
s

im Motorraum zu brennen

an. DerMann hatte Glück
:

Zum selben Zeitpunkt wa
r

eine Abteilung der Freiwil
-

ligen Feuerwehr Dürn-

bach bei McDonalds. Die

Helfer waren sofort zur

Stelle und löschten den

Brand. Der Sachschaden

liegt bei 1500 Euro. mel

Wut an Zaun
ausgelassen
Ein alkoholisierter Gast

(19) hat in der Nacht zum

Freitag gegen 1.30 Uhr au
f

einer Abschlussfeier in ei
-

nem Geretsrieder Lokal

die Beherrschung verlo-

ren. Schon auf der Feie
r

war der junge Mann unan
-

genehm aufgefallen, be-

richtet die Polizei. Als man

ihn des Lokals verwies,

ließ er seine Wut an einem

Zaun aus. Er beschädigte

mehrere Zaunlatten und

einen Maschendrahtzaun
.

Der Schaden liegt bei

300 Euro. nej

Türöffner
herausgerissen
In der Nacht auf Freitag

haben ein oder mehrere

Täter im nördlichen Stadt
-

gebiet mehrere Garagen
-

toröffner aus ihrer Veran
-

kerung gerissen. „Insge-

samt wurden vier Schlüs
-

selschalter beschädigt“,

teilt die Polizei mit. De
r

Sachschaden belaufe sich

insgesamt auf etwa

480 Euro. Die Beamten

suchen nun etwaige Zeu
-

gen. Wer die Täter oder et
-

was Verdächtiges beob-

achtet hat, kann sich unte
r

Telefon 0 81 71/9 35 10

melden. peb

KLEIDERMARKT

AWO nimmt
Sommerware an
Der Winter neigt sich dem

Ende zu. Ab dem kom-

menden Donnerstag,

8. März, nimmt der Kin
-

derkleidermarkt der Ar
-

beiterwohlfahrt (AWO)

Frühjahrs- und Sommer
-

bekleidung in Kommissi
-

on. Der AWO-Kleider-

markt befindet sich unte
r

dem Dach des Schützen-

heims an der Jahnstraße

und hat jeden Donnerstag

in der Zeit von 15 bis

18 Uhr geöffnet. as

22.01.2018

Bild oben: Als Dankeschön für eingroßes Engagement gab’s für den4000. Stammzellspender eine Torte.
Mitte: Ein kleiner Pieks bei derÜZ-Typisierungsaktion 2015 gabden Ausschlag für Johannes Dallnersjetzige Spende.

Unten: Nikolas Edelmann (links)spendete Stammzellen, Bernd Brönnerwurde durch eine Spende geheilt.

Der Kampf der AKB gegen Leukämie
Alle 45 Minuten erhält in Deutschland einBundesbürger die Diagnose, an Leukämie er-krankt zu sein. Nach Schätzung des RobertKoch-Instituts Berlin sind es rund 11 000 Men-schen im Jahr. Obwohl sich bereits mehr als 31Millionen Spender in ein weltweit vernetztesRegister aufnehmen ließen, steht für jedenzehnten Patienten noch immer kein passenderStammzellenspender bereit. Seit 25 Jahren setztdie Stiftung Aktion Knochenmarkspende Bayern

hier an: Potenzielle Lebensretter registrieren,passende Stammzellspender vermitteln undStammzellspenden an Patienten in der ganzenWelt senden. Typisieren lassen kann sich jederzwischen 17 und 45 Jahren, der gesund und inkörperlich guter Verfassung ist. Der Spenderverbleibt in der Datei bis er das 60. Lebensjahrvollendet hat. Details zur Aufnahme als Stamm-zellspender in die weltweit vernetzte Datei fin-den sich auf der Webseite www.akb.de NOVO

Die Stiftung Aktion Knochenmarkspende Bayern, kurz AKB, konnte jetzt mit Johannes Dallner aus Gerolzhofen ihren 4000. Spender ehren. Im Bild (von links): AKB-Vorstand Dr. Hans Knabe, Heike Holeksa, ihr Freund Johannes

Dallner und Dr. Ulrich Hahn (ebenfalls von der AKB).

FOTOS: STIFTUNG AKTION KNOCHENMARKSPENDE BAYERN / NORBERT VOLLMANN

........................
„Für mich war immer klar,wenn ich einem Menschendas Leben retten kann,dann versuche ich das!“

Johannes Dallner,Knochenmarkspender........................

Lebensretter aus ÜberzeugungKampf gegen Leukämie: Aufgrund einer Typisierungsaktion der ÜZ Lülsfeld ist deren Mitarbeiter

Johannes Dallner jetzt zum 4000. Spender der Stiftung „Aktion Knochenmarkspende Bayern“ (AKB) geworden.

......................................................................................................
Von unserem RedaktionsmitgliedNORBERT VOLLMANN

......................................................................................................M ehr als 200 Frauen und Män-ner hatten sich am 23. Okto-ber 2015 bei der Aktion „ÜZgegen Leukämie“ am Stamm-sitz in Lülsfeld Blut abnehmen lassen, um imTypisierungslabor die Gewebemerkmale be-stimmen und sich als Blutstammzellenspen-der für Leukämie-Patienten registrieren zulassen. Einer von ihnen war ÜZ-MitarbeiterJohannes Dallner aus Gerolzhofen. Dem24-Jährigen kam jetzt die Ehre zu, als 4000.Spender der Stiftung „Aktion Knochenmark-spende Bayern“ in der Klinik in Gauting beiMünchen seine Stammzellen für einen ihmunbekannten Patienten gespendet zu haben.Pflichtbewusst und ohne jegliche Vorah-nung, dass er der 4000. Spender sein würde,hatte er seine Aufgabe als Lebensretter über-nommen. Erst nach der Entnahme erfuhr erzu seiner großen Überraschung davon, dassdie Ehrung auf ihn fallen sollte, wie er be-richtet.
Der gebürtige Brünnauer, der mit seineraus Oberschwarzach stammenden Freundinin Gerolzhofen wohnt, unterstreicht: „Fürmich war immer klar, wenn ich einem Men-schen das Leben retten kann, dann versucheich das!“

Registriert ist der Elektriker im BereichNetzservice in der Spenderdatei der StiftungAKB eben seit der Typisierungsaktion, die am23. Oktober 2015 von der UnterfränkischenÜberlandzentrale in Lülsfeld durchgeführtworden war.
Im November war Johannes Dallner infor-miert worden, dass er in die engere Auswahlfür eine Spende gekommen sei. Darauf such-te er seinen Hausarzt auf, um die erforderli-che Verfeinerung der Blutuntersuchung vor-nehmen zu lassen. Das Ergebnis war, dass so-weit alles passte und er das benötigte Mittelgegen den Blutkrebs für diesen speziellen Fallin sich trug.

Am 27. Dezember wurde er in Gautingnochmals richtig auf Herz und Nieren ge-prüft und sein körperlicher wie gesundheitli-cher Zustand gecheckt. Wenige Tage späterstand fest, dass er in vollem Umfang fit undtauglich ist und endgültig als Spender in Fra-ge kommt. Als Termin für die Entnahme warder 10. Januar vereinbart worden.

Fünf Tage zuvor wurde durch den Haus-arzt damit begonnen, ihm das Medikamentzu spritzen, damit die Stammzellen ins Blutgelangen. In dieser Phasemuss damit gerech-net werden, dass grippeähnliche Symptomeauftreten. Johannes Dallner berichtet: „Beimir war es relativ harmlos. Die folgendenvier Tage waren aber trotzdem nicht ohne.“Dann ging es jetzt in Begleitung seinerFreundin Heike zur Stammzellspende in dieKlinik nach Gauting, um die benötigten In-haltsstoffe in ausreichendem Maße aus sei-nem Blut herauszufiltern. Hierzu war manam Tag zuvor angereist.Johannes Dallner: „Die Entnahme selbstwar ein Kinderspiel. Ich hatte keine Proble-me und konnte anschließend wieder heim.Fahren durfte ich natürlich nicht, weshalbmeine Freundin gefahren ist.“Der ÜZ-Mitarbeiter bekräftigt: „Mit einerkleinen Spende und mit geringem Aufwandso etwas Großes zu tun und Leben zu retten,ist ein sehr gutes Gefühl und schon Wahn-sinn.“ Dazu müsse man sich nur typisierenlassen und dann hoffen, als Spender in Fragezu kommen. Seine Freundin Heike Holeksasagt: „Ich bin stolz auf das Engagement vonJohannes. Seit dem ersten Anruf im Novem-ber 2017 fieberte er dem Termin entgegen.“Wenngleich jede Spende gleich wichtigist, so ist die 4000. Spende für die StiftungAktion Knochenmarkspende Bayern dochein besonderes Ereignis und ein wichtigerMarkstein. Dazu Vorstand Dr. Hans Knabe:„Für uns bedeutet der 4000. Spender einengroßen Grund zur Freude. Seit 25 Jahren ver-mitteln wir Stammzellspenden in die ganzeWelt. Damit geben wir Patienten die Chanceauf ein gesundes Leben ohne Leukämie odereine andere schwere Krankheit des blutbil-denden Systems.“Dass man nun den 4000. Spender ehrenkonnte, hätte er sich nie erträumen lassen, soHans Knabe. Jetzt setze die AKB alles daran,schon bald Spender Nummer 5000 zu begrü-ßen.
Für Johannes Dallner und seine Freundingab es als kleines Dankeschön eine Torte, diezusammenmit denMitarbeitern der StiftungAKB feierlich geteilt wurde.Den Ausschlag zu dermit der Stiftung „Ak-tion Knochenmarkspende Bayern“, kurzAKB, bei der ÜZ im Oktober 2015 durchge-führten Aktion hatte die dank eines Spenders

geheilte Erkrankung von Bernd Brönner ge-geben. Der inzwischen imMai 2017 aus demaktiven Dienst ausgeschiedene langjährigeElektro- und Sicherheitsingenieur in derNetzplanung der ÜZ hatte acht Jahre langauch das Amt des Betriebsratsvorsitzendenbekleidet. Nach der Diagnose Leukämie wa-ren ihm Anfang 2014 die Blutstammzelleneines Spenders übertragen worden. Sein Bei-spiel zeigte und zeigt, dass die heimtückischeKrankheit jeden tref-fen kann, dass abergroße Heilungs-chancen bestehen,wenn eben der ent-sprechende Spendergefunden wird.
Nach wie vor istBernd Brönner vorallem seinem Spen-der „unendlichdankbar", wie erauch jetzt wieder be-tont. Denn auch bei ihm konnte die Leukä-mie trotz aller ärztlicher Kunst erst durch dieBereitschaft seines Spenders, sich typisierenzu lassen und auch Stammzellen zu spenden,geheilt werden.

Umso mehr findet es der Alitzheimer„echt toll und super, dass jetzt tatsächlichmit Johannes Dallner ein Spender gefundenwerden konnte, der sich bei der Aktion imOktober 2015 registrieren ließ“.Johannes Dallner ist der zweite Stammzel-lenspender aus den Reihen der ÜZ. Der erstewar Nikolas Edelmann. Neben Bernd Brön-ners Erkrankung hatte zugleich seineStammzellenspende Anlass zu der Typisie-rungsaktion gegeben. Der junge ÜZ-Mit-

arbeiter hatte sich im Mai 2010 als Stamm-zellenspender registrieren lassen. Im Mai2013 war er der passende genetische Zwillingeines Blutkrebspatienten. In diesem Fall wares eine Frau aus Italien, für die Nikolas Edel-mann zum Lebensretter wurde.Zur Finanzierung der Laborkosten für dieTypisierungsaktion verwendete die ÜZ da-mals die traditionelle Weihnachtsspende.Um die Einweisung und Anmeldung sowiedie Betreuung derSpender kümmertensich Mitarbeiter derÜZ. Die Ausgabe derBlutröhrchen undSpenderausweiseübernahm das AKB-Team um VorstandDr. Hans Knabe. Fürdie Blutabnahmesorgten wiederumArzthelferinnen undMediziner aus derRegion. Allesamt waren sie freiwillig und un-entgeltlich im Einsatz. Sophie Schwab, Leite-rin der Landesvertretung der DAK-Gesund-heit Bayern, hat die 4000. Stammzellen-spende der AKB zum Anlass genommen, umdie Bedeutung deren Arbeit für Betroffeneweltweit zu unterstreichen. Zudem appelliertsie aus diesem aktuellen Anlass an BayernsBevölkerung, sich registrieren zu lassen undso möglicherweise Leben zu retten.
In einem Filmbeitrag für das Internet hat die„Aktion Knochenmarkspende“ die Geschichtevon Johannes Dallner zusammengeschnitten. Zufinden unter: https://youtu.be/PgIfUnRTiGU
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IM SCHLAFANZUG ................................................................

Zweijähriger allein auf Morgenspaziergang

Ein Zweijähriger im Schlafanzug brach in Landshut

ganz allein zu einem Morgenspaziergang auf. Bei sechs

Grad war der Bub am Montag nur mit Socken unter-

wegs und überquerte laut Polizei eine größere Straße.

Ein Passant bemerkte ihn schließlich und alarmierte

die Polizei. Die Suche nach den Eltern blieb zunächst

erfolglos. Als der Bub in ein Kinderkrankenhaus ge-

bracht worden war, ging eine Suchmeldung der Eltern

ein. Die Familie war in Landshut zu Besuch. Das Kind

hatte sich unbemerkt aus dem Haus geschlichen. lby

Anzeige

NAMENSTAG HEUTE

Eberhard von Schäftlarn
übernahm 1153 als zweiter
Propst die Leitung des Prä-
monstratenser-StiftesSchäftlarn in Bayern. Er

sorgte in kluger Weise für
das zeitliche und geistige
Wohlergehen seiner Mitbrü-
der sowie die gastliche Auf-
nahme von Reisenden und
Pilgern. Er starb 1160. sol

Gastgeber
VOR 10 JAHREN

Der Deutsche Alpenverein
forciert umweltfreundli-
ches Skibergsteigen. Im
Wendelsteinhaus bei Bay-
rischzell (Landkreis Mies-
bach) wird eine neue Ski-
touren- und Wanderkar-
te „Mangfallgebirge Ost-
Wendelstein“ vorgestellt.
Sie weist „Wald-Wild-Schongebiete“ aus.

Öko-Skitouren

Der „Barber-Pepp“
Als er vor gut drei Jahren in die Region kam,

sprach Giuseppe Carlucci kein Wort Deutsch.

Mittlerweile palavert der 25-Jährige in herrlich

erfrischendem Bairisch-Italienisch – und führt

seinen eigenen Friseursalon.„Da Boda“ in Erdings Altstadt ist ein reiner Herrensa-

lon, Spezialgebiet Bartrasur, Gesichts- und Kopfpflege.

Klassische und moderne Haarschnitte gibt’s freilich

auch. Angelehnt an den bayerischen „Boda“ (Bader),

wie im 19. Jahrhundert der Arzt in einem Ort genannt

wurde. Im Laufe der Zeit hat sich der Begriff verscho-

ben, „I geh’ zum Boda“ bedeutet heute „Ich geh’ zum

Friseur“. Beziehungsweise: nach Erding zumGiuseppe

(auf Bairisch ausgesprochen „Schuseppe“).

Giuseppe Carlucci, 25, stammt aus dem kleinen Dorf

Villa Castelli in Apulien, wo er Barbier und Friseur ge-

lernt hat. Als er vor etwa vier Jahren vom Programm

„MobiProfessionell“ erfuhr, bei dem junge Arbeitskräf-

te zur Aus- und Weiterbildung europaweit vermittelt

werden, meldete er sich an. „Ich wollte nach Deutsch-
land, um neue Erfah-rungen zu machen und
die Sprache zu lernen“,
erzählt er. Die Friseur-
meister Kathrin und Jo-
hannesMittermeier aus
Poing (Kreis Ebers-berg), die mehrere Sa-
lons besitzen, haben

dem jungen Italiener die Chance gegeben. Bei ihnen

lernte er nicht nur das Friseurhandwerk im deutschen

Stil, sondern in Sprachkursen Deutsch, imUmgangmit

den Kunden Bairisch. Schnell mauserte er sich zum be-

liebten und gefragten Barbier – unter seinem Spitzna-

men „Barber-Pepp“ ist der bayerische Italiener auch im

sozialen Netzwerk Instagram unterwegs.

„Ciao amico“, begrüßt er jeden Kunden per Hand-

schlag und mit breitem Lächeln unterm Schnurrbart.

Egal ob Kind, Anzugträger oder Pensionär. „Ich liebe

meinen Job, weil ich Spaß habe, mit Menschen in Kon-

takt zu sein, mit ihnen zu reden und mit ihnen kreativ

zu werden.“ Stummes Haareschneiden, das ist nicht

Giuseppes Ding. Bei ihm wird geratscht und gelacht.

Der Fröhlichkeit des Italo-Bayern kann sich eh keiner

entziehen. Nach drei Jahren hat Johannes Mittermeier

Giuseppe Carlucci einen Traum erfüllt und ihm in Er-

ding einen Salon eingerichtet: „Da Boda“. Zu ihm zu

gehen, heißt nicht nur, dass es an die Haare geht, son-

dern auch Klatsch und Tratsch erfahren, über Fußball

und Frauen ratschen. Im Salon gibt es eine Warteloun-

ge, Whisky-Bar und ein Zigarrenzimmer. Das Konzept

lautet: „Wo Mann noch Mann sein kann“. ARMIN RÖSL

DAS PORTRÄT

Deutsch lernte er imKurs, Bairisch vonder Kundschaft.

Giuseppe Carlucci, italobayerischer Friseur FOTO: FKN

Digitales Kinderzimmer
München – Sicherer Umgang
mit Medien gehört heute ne-
ben Lesen, Schreiben und
Rechnen zu den Grundkom-
petenzen eines Kindes, findet
der bayerische Wirtschafts-
staatssekretär Franz Josef
Pschierer (CSU). Medien-
kompetenz sei keine Frage
des „Ob“, sondern des „Wie“,
sagte er am Rande des Fo-
rums „Leben und Arbeiten
4.0“ in München. Es sei daher
zentral, Digitalisierung im
Kinderzimmer nicht zu ver-

hindern, sondern positiv zu
gestalten. Familienstaatsse-
kretär Johannes Hintersber-
ger (CSU) sagte, wenn Kinder
nicht stundenlang passiv vor
dem PC sitzen, sondern krea-
tiv mit den neuenMedien um-
gehen, sei das eine wertvolle
Ergänzung zu Büchern, Brett-
spielen und dem Toben im
Freien. Das müsse man schon
den Kleinsten vermitteln. Der
Freistaat starte dazu 2018 ei-
nen Modellversuch in bis zu
100 Kindertagesstätten. epd

Lebensretter-Suche auf Fußballplatz

INITIATIVE FÜR DIE AKTION KNOCHENMARKSPENDE .......................................................................................................................................................................................

ten Transplantation traf die
Familie erneut eine schlimme
Diagnose: Auch bei Lukas be-
stand der Verdacht auf diesel-
be Krankheit. „Das war der
absolute Tiefpunkt“, erzählt
Bastian Stier.Die Suche ging von vorne
los. Und diesmal half der Fuß-
ballverein in seiner Gemeinde
Mörnsheim im Altmühltal mit
einem Benefizturnier. Durch
die Aktion ist auch der Bayeri-
sche Fußball-Verband (BFV)
auf Dominiks Geschichte auf-
merksam geworden.Der Siebenjährige hatte da-
mals großes Glück. Ein geeig-
neter Spender wurde gefun-
den, die Transplantation ver-
lief ohne Komplikationen. Es
dauerte einige Wochen, bis er
sich davon erholt hatte. „Das
war eine Zeit, in der unsere
Welt stillstand“, sagt sein Va-
ter. Inzwischen ist Dominik
ein völlig gesunder Siebenjäh-
riger. Auch seinem vierjähri-
gen Bruder Lukas geht es gut.
Beide müssen regelmäßig zu
Kontrolluntersuchungen.
„Die Angst bei jedem Arztbe-
such ist geblieben“, sagt Basti-
an Stier.
Wie sehr er mit seiner Ge-

schichte anderen kranken
Menschen hilft, ahnt Domi-
nik wohl nicht einmal. Aus
dem ersten Kontakt, den Bas-
tian Stier damals beim Bene-
fizturnier mit dem Vertreter
des Fußball-Verbands hatte,
hat sich inzwischen eine gro-
ße Initiative entwickelt. „Das
ist ein richtiger Selbstläufer
geworden“, erzählt Stier. BFV
und AKB sind seitdem in
Kontakt – und haben gemein-
sam für die großen geplanten
Fußballspiele in Bayern Typi-
sierungsaktionen organisiert
(siehe Kasten). Dafür werben
sie mit dem siebenjährigen
Fußball-Fan Dominik und
seinem Kampf zurück ins Le-
ben. Dominiks Eltern unter-
stützen das. „Für uns ist es ei-
ne Gelegenheit, etwas zu-
rückzugeben für die große
Unterstützung, die wir be-
kommen haben“, sagt Bastian
Stier. Dominik selbst be-
kommt nicht viel davon mit.
Er verarbeitet die Krankheit
auf seine Art, möchte nicht
darüber sprechen. Lieber
endlich wieder Fußball spie-
len. Sein Vater sagt: „Er will
jetzt einfach nur ein ganz nor-
males Kind sein.“

Dominik Stier hat eineschwere Zeit hinter sich.
Der Siebenjährige ver-dankt es einer Knochen-
markspende, dass erheute ein ganz normales
Leben führen kann. Erwill seine Krankheit hin-
ter sich lassen – aber sei-
ne Geschichte hat eineInitiative ausgelöst, die
auch anderen Menschen
das Leben retten könnte.VON KATRIN WOITSCH

Mörnsheim – Dominik Stier
hat ein Lieblingsthema. Das
Lieblingsthema, das fast alle
siebenjährigen Buben haben.
Fußball. Dominik gehört zu
den leidenschaftlichen Lö-
wen-Fans in Bayern. Genau
wie sein Vater und sein klei-
ner Bruder Lukas. Aber es gab
eine Zeit, in der er sich nicht
vorstellen konnte, bald wie-
der in seinem weiß-blauen
Trikot über einen Fußball-
platz zu rennen.Es begann, als er noch kei-
ne vier war. Mit Nasenbluten.
So häufig, dass seine Eltern
Yvonne und Bastian Stier mit
ihm zum Arzt gingen. „Wir
haben nichts Schlimmes er-
wartet“, erzählt sein Vater.
Die Diagnose traf die Familie
wie ein Schlag ins Gesicht:
Autoimmunthrombozytope-
nie – eine Krankheit, bei der
der Körper unter einem Man-
gel an Blutplättchen leidet.
Dazu kam das sogenannte
Myelodysplastische Syndrom
(MDS). Es bedeutet, dass bei
Dominik jederzeit Leukämie
ausbrechen kann. Er brauch-
te dringend eine Stammzel-
lentransplantation. „Nie-
mand aus unserer Familie war
bis zu diesem Tag typisiert“,
erzählt Bastian Stier. Immer
wieder einmal hatte er Aufru-
fe der AKB, der Aktion Kno-
chenmarkspende Bayern, ge-
lesen. „Damit auseinanderge-
setzt haben wir uns erst rich-
tig durch Dominiks Krank-
heit.“
Zuerst ließ sich die Familie

typisieren. Und es sah aus, als
ob Dominiks kleiner Bruder
Lukas für ihn zum Lebensret-
ter werden könnte. Er ist sein
genetischer Zwilling. Doch
drei Wochen vor der geplan-

Kämpfer – nicht nur auf dem Fußballplatz: Dominik Stier und sein Bruder Lukas (4) sind Lö-

wen-Fans. Dominik verdankt es einer Stammzellenspende, dass er wieder gesund ist. FKN

Typisieren lassen kann sich jeder zwischen 17 und

45 Jahren, der gesund und in körperlich guter

Verfassung ist. Die Ergebnisse werden in anony-

mer Form für Suchzentren weltweit zur Verfü-

gung gestellt. Folgende Termine stehen fest:

- Samstag, 13. Januar, ab 13 Uhr, Bezirksfina-

le Oberbayern, Lindenstraße 20, 85077 Man-

ching, Halle am Lindenkreuz.- Samstag, 13. Januar, ab 12.30 Uhr, Bezirks-

finale Schwaben, Rebaystraße 11, 89312 Günz-

burg, Rebayhalle.- Samstag, 20. Januar, ab 15.30 Uhr, Bezirks-

finale Unterfranken, Steinweg 1, 63743 Aschaf-

fenburg/Schweinheim, Erbighalle.
- Samstag, 20. Januar, ab 12 Uhr, Bezirks-

finale Mittelfranken, Berliner Platz 4, 90489

Nürnberg.- Sonntag, 21. Januar, ab 13 Uhr, Bezirksfinale

Oberfranken, Am Schulzentrum, 96137 Kronach,

Dreifach-Turnhalle.- Sonntag, 21. Januar, ab 12 Uhr, Bezirksfinale

Oberpfalz, Clermont-Ferrand-Allee 23, 93049 Re-

gensburg, Clermont-Ferrand-Halle.
- Sonntag, 21. Januar, ab 11 Uhr, Bezirksfinale

Niederbayern, Urbanstraße 2, 84137 Vilsbiburg,

Ballsporthalle.- Samstag, 27. Januar, ab 14 Uhr, Landesfina-

le Lotto Bayern Hallencup, Schulstraße 14, 97616

Bad Neustadt a.d. Saale, Bgm-Göbels-Halle.

- Samstag, 17. Februar, ab 11 Uhr, Bayerische

Hallenmeisterschaft der Frauen, Landrat-Anton-

Rauch-Platz 3, 86637 Wertingen, Stadthalle.

Die Termine der Typisierungsaktionen

Urlaub in Bayern gefragt wie nie

Fürth –Urlaub imweiß-blauen
Freistaat ist weiterhin äußerst
beliebt. So steuert Bayerns
Fremdenverkehr mit dem Jah-
resergebnis 2017aufdas sechs-
te Rekordjahr in Folge zu, wie
das Landesamt für Statistik am
Montag inFürthmitteilte.Vor-
läufigen Ergebnissen nach
wuchs die Zahl der Gästean-
künfte von Januar bis Novem-
ber bereits um 4,5 Prozent auf
34,7 Millionen. Die Zahl der
Übernachtungen stieg im sel-
ben Zeitraum um 3,3 Prozent

auf 88,2Millionen.DieZahlen
der Gästeankünfte und Über-
nachtungen aus dem In- und
aus dem Ausland hätten von

Januar bis November deutlich
zugenommen, hieß es.Nach den ersten elf Mona-
ten 2017 hätten die Zahlen in
allen sieben bayerischen Re-
gierungsbezirken, in 16 der 18
bayerischen Regionen und in
27 der 37 bayerischen Reise-
gebiete ebenfalls über dem
Vorjahresstand gelegen. Be-
liebtestes Reiseziel der Tou-
risten ist nach wie vor Ober-
bayern und die Landeshaupt-
stadt München. An zweiter
Stelle folgt Schwaben. kna

Beliebt: Der Münchner Mari-
enplatz.

FOTO: HASE/DPA

stritt der 64-Jährige, dass die
Gelder für private Zwecke be-
stimmt gewesen seien. Weiter
wollte er sich zunächst aber
nicht äußern. Tatsächlich wa-
ren die eingegangenen Sum-
men niemals angelegt worden.
Einigeder Investoren erhielten
zwar einmalige Zinszahlun-
gen,dergroßeTeil ihresGeldes
ging aber verloren. Der Ge-
samtschaden beträgt ca. eine
halbe Million Euro. Der Pro-
zess dauert an. ANGELA WALSER

bis zu acht Prozent jährlich.
Doch laut Anklage trennten
die Neu-Zeitungsmacher Fir-
menkonten nicht von Privat-
konten.Dementsprechendsoll
das Paar Anlagegelder für pri-
vate Zwecke genutzt haben.
Als eines Tages 42 000 Euro
auf demPrivatkontoderVerle-
ger eingingen, schlug die Bank
Alarm wegen möglicher illega-
lerGeldwäsche–das finanziel-
le Desaster kam ans Licht.
In einer Stellungnahme be-

Herzprobleme – sein Verfah-
ren wurde abgetrennt.Die Eheleute hatten imLau-
fe der Jahre allerlei Berufe aus-
geübt. Er in unternehmeri-
scherWeise bei namhaftenFir-
men, sie imweitenFeldderGe-
sundheitsbranche von Senio-
rentrainerin bis Paarberaterin.
Die Zeitschrift für ältere Herr-
schaften sollte ihr gemeinsa-
mesProjektwerden.FürdieFi-
nanzierung versprachen die
Eltern einesBubenZinsen von

richt München II verantwor-
ten.
Den Vorwurf des gewerbs-

mäßigen Bandenbetrugs wie-
sen die Verteidiger zunächst
einmal kategorisch zurück.
Allerdings fehlte auf der An-
klagebank auch der einstige
Vertriebsleiter, der die Anle-
ger mit so genannten „stillen
Beteiligungen“ angeworben
und dabei selber ordentliche
Provisionen kassiert hatte.
Den 68-Jährigen plagten

München–EineZeitschrift für
Senioren sollte das Lebens-
werk eines Ehepaars aus dem
Landkreis Neuburg-Schro-
benhausen werden. Doch
dann lief die Finanzierung
komplett schief. Der 64-Jähri-
ge und seine sieben Jahre jün-
gere Frau versprachen ihren
Geldgebern horrende Zinsen.
Die Anleger zahlten fünfstelli-
ge Summen – und gingen leer
aus. Seit gestern müssen sich
die Eheleute vor dem Landge-

Betrug mit Senioren-Zeitschrift
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Merkwürdig ..........

Im Haus lebte ein
mal ein

Kater, der etwa
s eigenartig

war. Er wollte
immer im

Mittelpunkt s
tehen, un-

entwegt gestre
ichelt wer-

den, daher beg
rüßte er je-

den Mitbewoh
ner freund-

lich miauend.
Die Kinder

fuhren ihn im
Puppenwa-

gen umher, er
wurde gern

auf dem Arm ge
tragen und

wenn sich jema
nd aufs So-

fa setzte, war e
r schon da.

Meistens hörte
er, wenn

man ihn rief. S
o ging das

eine Zeit lang,
bis ihm in

schöner Regelmäßigkei
t

einzufallen sch
ien, dass er

doch eher Einzelgänger

ist. Dann folgt
en jene Ta-

ge, an denen
er weitge-

hend unsichtba
r war. Kein

Sofa war mehr
gut genug,

und die meisten seiner

Verstecke blieben den

Zweibeinern
verborgen.

Bis auf die unte
rste Schub-

lade im Kinderkleider-

schrank. Wur
de er dort

entdeckt, schau
te er einem

mit warnendem
Blick ent-

gegen. Die letz
ten Jahre ist

die Schublade
jedoch leer

geblieben. Der
eigenartige

Kater ist ausge
zogen – die

merkwürdige
Nachbarin

hat ihn abgewo
rben. hei

denArmvenen
amZellsepara-

tor verbringen.
So werden die

Stammzellen au
s demBlut ex-

trahiert. Irmer
geht 24 Stun-

den später am
Dienstag „zur

Ernte“, wie er
die Prozedur

nennt. „ZumG
lück. Ich dach-

te schon, die Stammzellen

kommen mir b
ald zu den Oh-

ren raus“, sagt
er zwei Tage

später.
Aufgeregt war

er schon.

Aber nicht we
gen dem, was

auf ihn zukam
, sondern weil

er sich fragte,
ob die Anzahl

der Stammzellen
wirklich

reicht. „Man w
ill schließlich

top Ware abli
efern“, sagt er

und lacht herz
lich. Und die

Ware ist ausgez
eichnet: Irmer

wurden bereits nach drei

Stunden die N
adeln wieder

gezogen. „Es
war anstren-

gend, man ist
müde – aber

vielleicht konn
temanhelfen.“

Die AKB habe
sich gut um

sie gekümmert
, berichten die

beiden. „Voller
Rundum-Ser-

vice“, sagt de
r Schäftlarner.

„Man hatte noc
h nicht einmal

den Reißversch
luss der Jacke

unten, schon st
and der Kaffee

da.“ Für die
nächsten zwei

Jahre sind Irme
r und Uerkvitz

für ihren Empfänger res
er-

viert, falls dies
er eine Zweit-

spende benötig
t. „Dann“, so

Uerkvitz, „wer
den wir wieder

in den großen L
ostopf gewor-

fen.“ Siewürde
n nicht zögern,

wieder zu spen
den. Jetzt ha-

ben sie aber er
stmal nur zwei

Wünsche: Das
s beide Spen-

den erfolgreich waren und

dass sich noc
h mehr Men-

schen typisiere
n lassen. „Die-

ser kleine Piek
s kann für je-

mand anderes
Leben bedeu-

ten.“

kontert: „Dopp
eltes Gewicht,

doppelter Spaß
. Aber bei mir

ist auch genug
Platz für zwei

Spritzen.“ De
n dritten Tag

verbringt Uerkvitz zusam-

mengerollt auf
der Couch. Ir-

mer kämpft mi
t Schmerzen in

derMilz. Er beh
ält seinenHu-

mor: „Der Bior
eaktor Ludwig

setzt seine Arb
eit fort.“

Endlich, an Ta
g fünf, ist für

Uerkvitz der T
ag der Stamm-

zellenspende
gekommen.

Fünf Stunden muss der

37-Jährige mit z
wei Nadeln in

leben haben.“

Die ersten 24 S
tunden seien

auszuhalten, s
chreibt Uerk-

vitz an Tag ein
s. „Allerdings

habe ich das G
efühl, als hätte

ich den ganzen
Tag Holz ge-

hackt.“ Als sich
Irmer am fol-

genden Tag die
erste Injektion

setzen muss, e
mpfängt er be-

reits frühmorge
ns eine Nach-

richt von Uerk
vitz. „Morgens

um sieben in Deutschland,

Zeit für ein sp
ritziges Früh-

stück. Hat der
Ludwig auch

schon gefrühstückt?“
Der

gar das Ferns
ehen besuchte

siewährendde
r Stammzellen-

spende und ba
t um ein Inter-

view.
Im Internet ber

ichteten der

Geretsrieder u
nd der Schäft-

larner von de
n Auswirkun-

gen, von Schm
erzen im Be-

ckenkamm, d
ass jede Er-

schütterung – e
twa beim Fah-

ren über einen
Gullideckel –

schmerzt. Doch
beide wissen,

warum sie das auf sic
h neh-

men: „Wir sin
d die Chance,

die zwei ander
e auf ein Über-

Prozedur durch
zustehen.

Im Abstand vo
n einem Tag

begann bei den
Männern die

Mobilisierung
der Stammzel-

len, in dem ihn
en einMedika-

ment gespritzt
wurde. Beide

dokumentierte
n ihre Erfah-

rungen auf Fac
ebook.

Ihre Beiträge
erregen im-

mer mehr Au
fmerksamkeit.

„Menschen, di
e uns gar nicht

kannten, habe
n uns Nach-

richten geschic
kt, Fragen ge-

stellt und uns
alles Gute ge-

wünscht“, sagt
Uerkvitz. So-

Martin Uerkvit
z und Lud-

wig Irmer hab
en Stamm-

zellen gespend
et und

zwei Mensche
n eine

Chance auf Le
ben gege-

ben. Sie berich
ten von

der Spritzenku
r, viel Hu-

mor und Horro
r-Fahrten

über Gullydeck
el.

VON SABINE H
ERMSDORF-H

ISS

Schäftlarn/Geretsried – Die

Einstichstellen
an beiden Ar-

men von Marti
n Uerkvitz und

Ludwig Irmer s
ind noch deut-

lich zu sehen.
Ohne sie wäre

Uerkvitz (37)
aus Geretsried

und Irmer (30)
aus Schäftlarn

aber nicht anz
umerken, dass

sie Anfang derW
oche zwei ih-

nen unbekannten,
todkran-

ken Menschen
Stammzellen

gespendet hab
en. Ein biss-

chen matt sind
sie, aber das

Gefühl desMus
kelkaters lasse

nach.
Irmer, der be

i Roche in

Penzberg arbe
itet und Mit-

glied beim Tech
nischen Hilfs-

werk ist, und U
erkvitz, Elek-

trotechniker be
i Bauer Kom-

pressoren in G
eretsried und

Ehrenamtliche
r beim Roten

Kreuz, wurden
Anfang des

Jahres von der
Aktion Kno-

chenmarkspen
de Bayern

(AKB) gebeten, sich als

Stammzellensp
ender zur Ver-

fügung zu stelle
n (wir berich-

teten). Beide hatten sich

schon Jahre zu
vor typisieren

lassen. Nach e
iner intensiven

Untersuchung
stand fest: Bei-

de kommen für
den jeweiligen

Empfänger in F
rage und sind

körperlich in
der Lage, die

Spritzenkur für zwei Leben
STAMMZELLEN

SPENDER ERZÄ
HLEN ....................

....................
....................

....................
....................

....................
....................

....................
....................

....................
....................

....................
....................

....................
............

Ärmel hoch geg
en Blutkrebs: L

udwig Irmer (
l.) und Martin

Uerkvitz habe
n diese Woch

e zwei ihnen
unbekannten,

tod-

kranken Mens
chen Stammze

llen gespende
t.

FOTO: AKTION
KNOCHENMA
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Rupert-Egenbe
rger-Schule.

Von 2008 bis 20
14 gab es auch

an der Mittelschu
le Unter-

schleißheim ei
ne Außenklas-

se der Münch
ner Otto-Stei-

ner-Schule. „D
er Schlüssel

drei pädagogis
che Kräfte für

27 Kinder war
ein tolles Er-

folgsprojekt“,
sagt Rektorin

Gina Hanke.
„Es lässt sich

aber inZeiten d
es Lehrerman-

gels schlecht re
alisieren.“

BERNADETTE
HEIMANN

Partnerklasse
als Bereiche-

rung. „Eine ga
nz tolle Erfah-

rung. Wir habe
n beide unser

Fachwissen erweitert.“ Auf

die Frage, ob s
ie wieder eine

Partnerklasse n
ach Sauerlach

holen würden,
sind sich die

drei einig. „Ja,
sofort.“

Im Süden des Lan
dkreises

gibt es nur dies
e eine Partner-

klasse, dreiwei
tere sind ander

Silva-Grundsch
ule in Heim-

stetten mit Ki
ndern aus der

für die Partnerk
lasse stark ge-

macht. Für di
e Rektorin ist

dies die wahre
Form von In-

klusion. „Nur e
in Inklusions-

kind wird in de
r Klasse immer

eine Außenseit
errolle haben“,

meint sie. Ber
ührungsängste

mit den Schüle
rn vomFörder-

zentrum hätten die Grund-

schüler nicht.
„Kinder sind

unkompliziert“
, betont Lang-

wieder. Auch
die zwei Klas-

senlehrerinnen
empfinden die

dabei; außerde
m hat eines der

Kinder eine Sc
hulbegleiterin.

BeidenSchüler
n ihrerKlas-

se habe sie ein
e positive Ent-

wicklung in der
Sozialkompe-

tenz erlebt, „di
e ich den Kin-

dern nicht zuge
traut hätte. Sie

haben helfen g
elernt“, erzählt

Schächtele. D
ie Kinder aus

dem Förderzen
trum „profitie-

ren von den G
rundschülern“,

sagt Gärtner.

Astrid Langwie
der hat sich

Sauerlach – „I need som
eone

to push my b
utton.“ Dritt-

klässlerhände s
chnellen in die

Höhe. Klassenl
ehrerin Nicole

Schächtele ble
ibt vor einem

Kind stehen, ge
ht etwas in die

Hocke. Ein M
ädchen drückt

leicht auf Sc
hächteles Rü-

cken. Augenbl
icklich beginnt

die Lehrerin vo
m Englischen

ins Deutsche z
u wechseln.

Englisch-Unter
richt an der

Friedrich-von-A
ychsteter-

Grundschule
in Sauerlach.

Ein ganz norm
aler Vormittag

– in einer beson
deren Klasse.

Hier werden 2
5 Sauerlacher

Grundschüler
und acht Kin-

der aus dem Förderzentrum

geistige Entwic
klung in Un-

terhaching gem
einsam unter-

richtet.
„Inklusion dur

ch Koopera-

tion“ : Rechtlic
h gesehen han-

delt es sich be
i der Partner-

klasse um zwei verschied
ene

Klassen und Sc
hulenmit eige-

nen Klassenzimmer
n, Leh-

rern sowie Stunden- und

Lehrplänen, „
aber praktisch

und im Alltag sind wi
r eine

Klasse“, sagt S
usanne Gärt-

ner, Studienrä
tin im Förder-

schuldienst am
Unterhachin-

ger Förderzentr
um. „Die Part-

nerklasse mach
t so viel Unter-

richt wie mögl
ich gemeinsam

und so viel get
rennten Unter-

richt wie nöti
g.“ Gemeinsa-

Das Miteinander macht’s

Inklusion durch Kooperation: Kinder mit und ohne Förderbedarf lernen in der Partnerklasse an der Grundschule Sauerlach gemeinsam

Zusammen mac
ht es mehr Spaß

: Die Mädchen
und Buben de

r Partnerklasse
helfen sich be

i der

Gruppenarbei
t gegenseitig.

Gemeinsam bauen sie eine
n Turm aus Zeitungsp

apier-Würfeln
.

Ganz schön kn
iffelig.

FOTO: GRUND
SCHULE

Das Team dahinter: (v.l.)
Kinderpfleger

in Susanne Wirb
ka-

Hlawon, Lehre
rin Susanne G

ärtner, Rektor
in Astrid Lang

wie-

der und Lehre
rin Nicole Schä

chtele.
FOTO: HEIMA

NN

mer Unterricht
findet etwa in

Deutsch, bei B
uchstabenein-

führungen und
Literaturpro-

jekten oder Ku
nst, Sport und

Musik, statt. A
lle sind zusam-

men auf Ausflü
gen, im Schul-

landheim, neh
men an Aktio-

nen und Projek
ten der Schule

teil. Neben de
n Lehrerinnen

Susanne Gärtn
er und Nicole

Schächtele ist
Susanne Wirb-

ka-Hlawon, K
inderpflegerin

vom Förderzentrum
, immer

Sauna defekt: Bad geschlossen

Pullach – Die finnisc
he Sau-

na im Freizeitb
ad Pullach ist

defekt. Darum
wird die Revi-

sion, die eigen
tlich immer im

Herbst stattfin
det, heuer be-

reits im Frühjahr durc
hge-

führt und die S
auna in diesem

Rahmen instan
dgesetzt. Da-

rum ist die Sau
na ab Montag,

19. März, das
komplette Bad

dann eine Wo
che später ab

Montag, 26. M
ärz, geschlos-

sen, wie die G
emeinde Pul-

lach mitteilt.

Badegäste müs
sen sich bis

Dienstag, 17. A
pril, gedulden,

dann öffnet d
as Freizeitbad

wieder. Die gu
te Nachricht:

Da die Revision
bereits in den

nächsten Woch
en stattfindet,

muss das Freizeitbad im

Herbst voraus
sichtlich nicht

mehr für eine
weitere Revisi-

on geschlossen
werden. mm

REVISION
....................

....................
....................

....................
....................

....................
....................

....................
.

Einsatz für Radfahrer

Landkreis – Mehr als 1
6 000

Fahrradunfälle
ereigneten

sich 2016 in Bayern – rein

rechnerisch ein
Unfall alle 33

Minuten. Um
diese Zahl zu

senken, wird 20
18 der Bayeri-

sche Verkehrss
icherheitspreis

ausgelobt. Mit
einer Prämie

von 5000 Euro
wird das Enga-

gement verkehrsbewus
ster

Menschen, In
itiativen und

Organisationen
belohnt, die

dafür sorgen, d
ass Radfahrer

unfallfrei ans
Ziel kommen.

Bewerben kön
nen sich Grup-

pen, Vereine,
Schulklassen,

Unternehmen,
Kommunen

oder Einzelpe
rsonen, deren

Wohn- oder Di
enstort in Bay-

ern liegt und di
e das Projekt in

Bayern umsetz
en. Einsende-

schluss ist der9
.April.Weitere

Infos: www.b
ayerischer-ver-

kehrssicherhei
tspreis.de. mm

AUSZEICHNUNG
DES FREISSTAA

TS ....................
....................

....................
....................

.................

HOFOLDING

A8: Autofahrer

stoppt Geisterf
ahrer

Ein aufmerksa
mer Auto-

fahrer (33) hat
am Sonn-

tagabend eine Geister-

fahrt auf der
A8 verhin-

dert. Er konnte einen

Falschfahrer n
ahe Hofol-

ding gerade noch stop-

pen. Laut Au
tobahnpoli-

zei fiel dem
33-Jährigen

aus dem Landkreis Mün
-

chen der 74-jä
hrige Auto-

fahrer aus dem
Landkreis

Miesbach auf,
weil dieser

extrem langsam
und unsi-

cher unterweg
s war. An

der Anschluss
stelle Ho-

folding wollte
der Mann

offensichtlich a
uf die Au-

tobahn Richtung Salz-

burg fahren, v
erwechselte

aber die Fahrb
ahnen und

fuhr auf die A
usfahrt aus

Richtung Mün
chen entge-

gen der Fahrtrichtung.

Dort konnte e
r von dem

33-Jährigen jedoch un-

mittelbar nach
dem Ein-

biegen gestoppt werd
en.

Somit wurde
auch eine

mögliche Geisterfahrt

verhindert. De
r 33-Jähri-

ge und seine Lebensg
e-

fährtin, die m
it im Auto

saß, verständig
ten die Po-

lizei und kümm
erten sich

um den Senior. S
ie fuh-

ren ihn ansch
ließend bis

zu seinem Wohnort, da-

mit er sicher
daheim an-

kommt. „Dies
e Fürsorge

verdient ein
besonderes

Lob“, heißt es
im Presse-

bericht der Pol
izei. mm

Zitat des Tages

„Wir haben g
espielt wie

der FC Barcelo
na.“

Inter Taufkirchens Vorstand

Yalzin Tekin gerät nach

5:1-Sieg Fußball-A-Klasse

ins Schwärmen.SEITE 32
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IN DEN MEDIEN
Wie die Stiftung AKB in der Öffentlichkeit auftritt

Pressearbeit ist einer der Hauptbe-
standteile der Arbeit der Stiftung AKB. 
Nur wenn viele darauf aufmerksam 
gemacht werden, dass Hilfe not-
wendig ist, kommen auch genügend 
Stammzellspender zu unseren Typi-
sierungsaktionen. Daher gilt unser 
Dank den Journalisten der Tageszei-
tungen, Onlinemedien, Radio- und 
TV-Sendern, die uns mit regelmäßiger 
Berichterstattung unterstützen.
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zur Spende freigegeben bin. In mei-

nem Kopf herrscht Chaos. Freude

und Angst, Stolz und Sorge vermi-

schen sich zu diffusen Gefühlen. Ich

schlafe schlecht, träume wirr und

wache mitten in der Nacht auf, weil

mir der Gedanke gekommen ist,

dass der Empfänger künftig meine

DNA im Blut haben wird.

Es gibt kein anderes Thema mehr

für mich. Selbst Menschen, die mich

in der Bahn in ein Gespräch verwi-

ckeln, müssen sich meine Loblieder

auf die Medizin anhören. Mit den

Menschen, die mir näherstehen, tei-

le ich auch meine Ängste und Zwei-

fel. Ganz allein bin ich aber mit dem

Druck der Verantwortung. Mir

wurde eindringlich erklärt, dass ich

rechtlich gesehen jederzeit zurück-

treten könne. Doch zehn bis zwölf

Tage vor der Spende wird der Emp-

fänger auf die Transplantation vor-

bereitet, sein Immunsystem wird

systematisch zerstört. Wenn die le-

bensrettenden Stammzellen dann

nicht kommen, hat er keine Chance.

Würde ich den Vorgang abbrechen,

käme das einem Todesurteil gleich.

Ich bin fast erleichtert, als ich vier

Tage vor der Spende mit der soge-

nannten Mobilisierung beginnen

darf. Bisher war meine Rolle passiv:

zuhören, verstehen, untersuchen

lassen, zustimmen. Jetzt kann ich

erstmals aktiv meinen Teil dazu bei-

tragen, dass alles klappt. Vier Tage

lang muss ich mir zweimal täglich

einen Botenstoff spritzen, der die

Stammzellproduktion anregt. Die

Spritzen und die Nebenwirkungen,

die noch vor einigen Wochen meine

größte Angst waren, stellen sich als

halb so schlimm heraus.

Für die erste Spritze gehe ich zum

Hausarzt, wo mir eine Arzthelferin

gut zuredet. Den Rest schaffe ich al-

lein. Das Mittel meldet meinem

Körper eine vermeintliche Infekti-

on, dementsprechend krank fühle

ich mich. Aber alles in allem habe

ich Glück: Ich benötige kaum

Schmerztabletten und die 24-Stun-

den-Notrufnummer der AKB muss

ich auch nicht wählen.

Dann ist er endlich da, der soge-

nannte Tag null. Der Blutspende-

dienst des Roten Kreuzes in Mün-

chen führt für die AKB meine

Stammzellentnahme durch. Ich

kann es kaum erwarten, dass endlich

alles vorbei ist. Die letzten Stunden

werden dann doch schwieriger als

erwartet. Meine Venen spielen nicht

mit, der Druck ist zu niedrig. Im-

mer wieder schlägt der mannshohe

Apparat, an den ich über zwei

Schläuche in den Armvenen ange-

schlossen bin, Alarm. Eine Ärztin

und zwei Pfleger ziehen und drü-

cken an den Schläuchen, die in mei-

nen Armen stecken, jede neue Ein-

stellung verschafft mir nur eine

Weile Ruhe. Erst nach zweieinhalb

Stunden kommt mit den aktuellen

Laborwerten die beruhigende

Nachricht: Die Ärztin ist mit den

Blutwerten zufrieden, mein Kno-

chenmark hat in den letzten Tagen

gute Arbeit geleistet. Eine Stunde

noch, dann sind genügend Stamm-

zellen gewonnen.

Mit jedem Tropfen, der in den

Kunststoffbeutel an der Maschine

fließt, fällt ein wenig Druck von mir

ab. Als die Pfleger endlich vorsichtig

die Schläuche aus meinen schmer-

zenden Armen ziehen, ist das ge-

samte Blut meines Körpers etwa

zwei Mal durch die Maschine gelau-

fen. Dabei wurden 674 Millionen

Stammzellen gewonnen, die jetzt ein

Kurier innerhalb von 48 Stunden

zum Empfänger bringt. Ich bin

müde und erleichtert, dass der wei-

tere Lauf des Schicksals nicht mehr

in meiner Hand liegt. Jetzt kann ich

nur hoffen, dass mein neuer Bluts-

bruder oder meine Blutsschwester

die riskante Behandlung gut über-

steht und gesund weiterleben kann.

Und dass wir uns irgendwann viel-

leicht sogar kennenlernen können.

Sicher hat die Person, die vor gut

acht Jahren für den kleinen Luis

Knochenmark gespendet hat, ge-

nauso inständig darauf gehofft, dass

alles gut geht. Leider hat der tapfere

Bub trotz allem seinen Kampf gegen

die Leukämie verloren. Doch er

hinterlässt ein außergewöhnliches

Vermächtnis: Ich bin bereits der

101. Mensch, der dank Luis einem

Menschen die Chance auf ein neues

Leben schenken durfte. Bestimmt

werden noch viele weitere folgen.

O Die Autorin Anna Munkler ist freie

Journalistin und lebt im Oberallgäu.

ren. Wenn wir beide es wollen und

die Rechtslage in der Heimat des

Empfängers es zulässt, dürfen wir

dann auch anonym Briefe austau-

schen und uns vielleicht nach zwei

Jahren persönlich kennenlernen.

Bisher kann ich aus den Aussagen

der AKB-Mitarbeiter und dem, was

ich gelesen habe, nur wenig ablei-

ten. Der Empfänger oder die Emp-

fängerin meiner Zellen ist höchst-

wahrscheinlich erwachsen, hellhäu-

tig und nicht übergewichtig. Diese

Informationen helfen mir, falls sie

überhaupt stimmen, nicht weiter.

Also entsteht in meinem Kopf ein ei-

genes Bild. Vor meinem inneren

Auge ist der Empfänger ein Mensch

in einem Krankenbett. Ich kann we-

der das Gesicht erkennen noch, ob

es ein Mann oder eine Frau ist. Ne-

ben dem Bett sitzen andere Perso-

nen und blicken mich an. Die Szene

strahlt Traurigkeit aus und Angst,

aber auch große Hoffnung. Auf selt-

same Weise fühle ich mich diesen

Menschen, über die ich überhaupt

nichts weiß, tief verbunden.

Einige Tage nach der Vorunter-

suchung bekomme ich die Nach-

richt, dass ich definitiv gesund und

Stiftung liegt auf dem Gelände einer

Privatklinik. Die Räume sind hell

und freundlich, an den Wänden

hängen sauber gerahmt Zeitungsar-

tikel und anonyme Briefwechsel

zwischen Spendern und Empfän-

gern. Es riecht nach Arztpraxis,

aber es fühlt sich nicht nach Krank-

heit an. In den fünf Stunden Unter-

suchung und Aufklärung lerne ich

drei gut gelaunte Ärzte der Spen-

derambulanz, einige andere Mitar-

beiter und einen zweiten künftigen

Spender kennen.

Jedes Jahr betreut die AKB zwi-

schen 300 und 400 Spender, verar-

beitet Stammzellpräparate und

bringt sie in Transplantationsklini-

ken in aller Welt. Hier wird mir be-

wusst, dass ich nur ein kleines Räd-

chen in der sehr komplexen Lebens-

retter-Maschinerie bin. Ein Räd-

chen. Aber für einen ganz bestimm-

ten Menschen das entscheidende.

Je näher die Spende rückt, desto

öfter stelle ich mir die Frage, wer

dieser Mensch ist. Aus rechtlichen

und ethischen Gründen ist die Spen-

de anonym. Erst nach einer Sperr-

frist können der Empfänger und ich

ein paar Daten voneinander erfah-

stimmte Gewebemerkmale von

Spender und Empfänger überein-

stimmen. Im weltweiten Spender-

netzwerk mit mehr als 32 Millionen

Registrierten wird heute für neun

von zehn deutschen Patienten ein

„genetischer Zwilling“ gefunden.

Doch die Vielfalt der Merkmals-

kombinationen ist so groß, dass eini-

ge Kranke vergeblich warten.

Vier Wochen nach der Blutent-

nahme bekomme ich von der AKB

wieder eine Mail. Das Transplanta-

tionszentrum habe mich tatsächlich

als Spenderin angefordert. Die Auf-

regung, die sich in den letzten Wo-

chen ein wenig gelegt hat, ist sofort

wieder da. Gleichzeitig bin ich er-

leichtert, weil in der Mail auch steht,

dass eine periphere Stammzellspen-

de angefragt wurde. Diese Form der

Stammzellentnahme, ambulant über

eine Art Blutwäsche, wird heute in

80 Prozent der Fälle durchgeführt.

Nur noch einem Fünftel der Spen-

der wird unter Vollnarkose Kno-

chenmark aus dem Becken entnom-

men.
Zur Voruntersuchung fahre ich

zur AKB nach Gauting bei Mün-

chen. Die Spenderambulanz der

VON ANNA MUNKLER

München Die Nachricht kommt völ-

lig unerwartet. Ich sitze am Laptop,

als mein E-Mail-Postfach einen

neuen Eingang meldet. „DRIN-

GEND!“ steht in der Betreffzeile.

Die Stiftung Aktion Knochenmark-

spende Bayern (AKB) teilt mir mit,

ich komme als Stammzellspenderin

für einen Leukämie-Patienten in

Frage. Ungläubig prüfe ich, ob es

sich nicht um eine Spam-Nachricht

handelt. Ich suche meinen Kno-

chenmarkspender-Ausweis und

vergleiche die Spendernummern.

Kein Zweifel: Irgendwo da draußen

gibt es jemanden, dem ich helfen

kann. Dem ich vielleicht das Leben

retten kann. Mehr als acht Jahre

nach meiner Registrierung.

Die ganze Geschichte beginnt

2009. In diesem Jahr bekommt die

Familie des drei Monate alten Luis

Laurin aus dem Allgäu eine erschüt-

ternde Diagnose: Der Bub hat Blut-

krebs, seine einzige Chance ist eine

Knochenmarktransplantation. Aber

weder in seiner Familie noch im

weltweiten Register findet sich ein

passender Spender. Die Eltern von

Luis setzen alles in Bewegung und

starten gemeinsam mit der AKB

eine groß angelegte Kampagne.

Ich lese die Geschichte von Luis

in der Zeitung und gehe an einem

Wochenende im Dezember zum

Roten Kreuz, um mir Blut abneh-

men zu lassen. Auch 8424 andere

Menschen kommen zu den Typisie-

rungsterminen nach Kempten,

Augsburg, Memmingen und Lands-

berg, sie alle wollen Luis helfen.

Sämtliche Angaben werden in die

Datei der AKB aufgenommen, ge-

speichert und anonymisiert ans Zen-

trale Knochenmarkspender-Regis-

ter Deutschland in Ulm weitergelei-

tet. Dort schlummern sie jahrelang.

Bis irgendwo auf der Welt ein

Mensch an Leukämie erkrankt. Ein

Mensch, der dieselben Gewebe-

merkmale hat wie ich.

Und nun liegt diese E-Mail in

meinem Postfach. Ich rufe gleich bei

der AKB an. Natürlich will ich im-

mer noch spenden, sage ich am Tele-

fon, und bekomme einen Termin für

eine Blutentnahme zur Bestäti-

gungstypisierung. Obwohl ich weiß,

dass noch längst nicht klar ist, ob es

wirklich zu einer Spende kommen

wird, bin ich schon jetzt aufgeregt.

Ich fühle mich wie eine Lottogewin-

nerin. Fast acht Millionen Menschen

sind in Ulm anonym registriert, 2017

haben davon knapp 7000 tatsächlich

Stammzellen gespendet. Als ich

mich an den Gedanken gewöhnt

habe, dass ausgerechnet ich viel-

leicht ein Leben retten kann, mache

ich mich kundig, was genau hinter

einer Stammzellspende steckt.

Die meisten werden für Men-

schen benötigt, die an Leukämie lei-

den. Bei ihnen reifen einige weiße

Blutkörperchen nicht vollständig

aus, teilen sich sehr schnell und ver-

drängen die gesunden Blutbestand-

teile. Viele Leukämie-Patienten ha-

ben nur noch eine Chance: den

Komplettaustausch ihres außer

Kontrolle geratenen blutbildenden

Systems. Dazu werden gesunde

Stammzellen benötigt, die für die

Bildung aller Blutbestandteile zu-

ständig sind. Damit die Transplan-

tation gelingen kann, müssen be-

Die Spende meines Lebens

Selbsterfahrung Knapp acht Millionen Deutsche sind als freiwillige Stammzellspender registriert. Wie fühlt es sich an, plötzlich

als Lebensretter gebraucht zu werden? Die Geschichte einer überraschenden E-Mail, großer Emotionen und noch größerer Hoffnung

Nach zweieinhalb Stunden

sagt die Ärztin: Alles gut

In Ulm sind Millionen Daten

zentral registriert

sind dann bereits beim Zentralen

Knochenmarkspender•Register

Deutschland gespeichert.

• Auch wer aus verschiedenen Gründen

nicht als Spender infrage kommt,

kann die Lebensretter unterstützen:

Eine Typisierung kostet zwischen 40

und 50 Euro. Um die Datei zu erhalten

und zu erweitern, ist die AKB auf

Geldspenden angewiesen.

Kontodaten:

IBAN: DE57 7025 0150 0022 3944 80

BIC: BYLADEM1KMS (anmu)

• Typisieren lassen kann sich bei der

AKB jeder gesunde Mensch zwischen

17 und 45 Jahren. Die Stiftung veran•

staltet immer wieder lokale Typisie•

rungsaktionen. Außerdem ist eine Ty•

pisierung bei den jeweiligen Blut•

spendeterminen des Bayerischen Roten

Kreuzes oder mit dem „Lebensretter•

set“, das online unter www.akb.de an•

gefordert werden kann, möglich. Wer

bereits bei einer anderen Datei regis•

triert ist, sollte sich kein zweites Mal

typisieren lassen, die Gewebemerkmale

größte in Europa. Rund 5000 der fast

7000 Stammzellspenden im Jahr

2017 kamen Patienten im Ausland zu•

gute. Seit Gründung des ZKRD 1992

haben sich die vermittelten Spenden fast

vertausendfacht.

• Weil jedes Jahr zahlreiche Spender

aus gesundheitlichen oder Alters•

gründen aus dem Register gelöscht

werden müssen, suchen die Spender•

dateien weiter nach Menschen, die be•

reit sind, einem Fremden mit ihren

Stammzellen zu helfen.

ren neue Freiwillige, verwalten deren

Daten und kümmern sich vor, während

und nach der Stammzellentnahme

um die Spender. Die Patienten wieder•

um werden von speziellen Transplan•

tationseinheiten betreut. Die Suche nach

einem passenden Spender und die

Vermittlung der Daten übernehmen so•

genannte Sucheinheiten und das

Zentrale Knochenmarkspender•Register

Deutschland (ZKRD) in Ulm.

• Das deutsche Knochenmarkspen•

der•Register ist das mit Abstand

• Die Stiftung Aktion Knochenmark•

spende Bayern, die dieses Jahr ihr

25•jähriges Bestehen feiert, ist mit

310 000 potenziellen Spendern die

drittgrößte Stammzellspenderdatei

Deutschlands. Neben ihr gibt es 25

weitere Spenderdateien, von denen die

meisten regional arbeiten und in der

Stiftung Knochenmark• & Stammzell•

spende Deutschland vernetzt sind.

• Die Spenderdateien sind in erster Li•

nie für die Spenderseite zuständig.

Die Einrichtungen werben und typisie•

So wird man zum Stammzellspender

Vor und nach jeder Stammzellspende

sind aufwendige Untersuchungen nö•

tig. Foto: Deutsche Fernsehlotterie, AKB

„Mit jedem Tropfen, der in den Kunststoffbeutel an der Maschine fließt, fällt ein wenig Druck von mir ab.“ Unsere Autorin bei der Stammzellspende. Foto: Katrin Lempert
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LAUFEND LEBEN RETTEN 
MACHT SCHULE

IM NEUEN GEWAND: RE-
LAUNCH VON AKB.DE

ypisierungen sollten noch einfacher und schneller 
durchführbar sein, von Zuhause aus und kompakt 
verpackt, um es auch einem interessierten Freund 

mitbringen zu können. So entstand die Idee des Lebens-
rettersets! 

Nach der Online-Registrierung, die nur wenige Minuten 
dauert, wird automatisch ein kleines Päckchen an die an-
gegebene Adresse versandt. Darin enthalten sind Mund-
schleimhauttupfer, Blutentnahmeröhrchen und eine An-
leitung, sodass jeder selbst entscheiden kann, ob er seine 
Zellen selbst zuhause entnehmen möchte oder mithilfe 
des Hausarztes. Damit bietet 
das Set nun alles, was eine 
unkomplizierte Typisierung 
benötigt! Die ersten Sets 
kamen bereits zur Auswer-
tung ins Labor der AKB 
zurück. So einfach war es 
noch nie!   PE

ndlich! Unsere funkelnagelneue Homepage 
ist online und besticht mit Klarheit, frischem 
Design und vielen neuen Online-Funktio-

nen. Größere Bilder machen die Seite optisch 
noch ansprechender, das mobile responsive 
Webdesign stellt sicher, dass die Webseite von 
allen mobilen Endgeräten aus bequem abruf-
bar, benutzerfreundlich und übersichtlich ist. 
Mit Hilfe der neu gestalteten Online-Regist-
rierung können sich potenzielle Lebensretter 
nun innerhalb weniger Minuten als Stammzell-
spender registrieren. Anschließend wird ihnen 
das brandneue Lebensretterset zugeschickt. 
Insgesamt bewirkt die neue Homepage eine 
starke Verbesserung der Kommunikation der 
AKB-Mitarbeiter mit Interessierten, Medien-
vertretern und potenziellen Spendern und 
bringt die AKB damit ihrem eigentlichen Ziel 
noch näher: noch mehr Patienten durch die 
Stammzellen eines Spenders ein neues Le-
ben schenken zu können.  MP

eit 2016 rufen die Stiftung AKB und der Blutspende-
dienst (BSD) des Bayerischen Roten Kreuzes 
(BRK) am 25. Mai zum „Aktionstag Bayern 

gegen Leukämie“ auf. Jedes Jahr wird der 25. 
Mai zum Motivationstag für alle Bayern, sich als 
Stammzellspender gegen Leukämie typisieren 
zu lassen und zum Blut spenden zu gehen. „Wir 
wollen an jedem 25. Mai die Menschen in Bayern 
motivieren, sich als Stammzellspender und als 
Blutspender für kranke Menschen zu engagieren 
und deren Heilung zu ermöglichen.“, so Dr. Hans Knabe, 
Vorstand der Stiftung AKB.

In Bayern können sich dank der Kooperation zwischen BSD/ 
BRK, DAK-Gesundheit Bayern, Bayerischem Staatsministeri-
um für Gesundheit und Pflege, MDK Bayern (Medizinischer 
Dienst der Krankenversicherung in Bayern), Leukämiehilfe 
München e.V., Münchner Merkur tz, Radio Arabella und der 
Stiftung AKB alle gesunden Personen zwischen 17 und 45 
Jahren bei über 200 Stellen als Stammzellspender aufneh-
men lassen.

Auf der Website www.bayern-gegen-leukaemie.de werden 
alle Aktivitäten rund um den Aktionstag koordiniert.   MP
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DIE AKB PROUDLY PRESENTS:  
DAS NEUE LEBENSRETTERSET BAYERN GEGEN LEUKÄMIE

Erleben Sie die neue 
Homepage: www.akb.de!
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ie motivierten Kinder und Jugendlichen 
laufen weiter: Runde um Runde sam-
meln sie Spendengelder für die AKB. 

Dafür möchten wir an dieser Stelle Dank sagen, 
denn es kommen phantastisch hohe Summen 
zusammen, welche die AKB für Neutypisierun-
gen dringend braucht. Im Juli 2018 geht es mit 
vier Schulen aus Deggendorf, Passau, Fürsten-
feldbruck und Landau a.d. Isar weiter, deren Leh-
rer das Engagement seitens der AKB zu schätzen 
wissen: Den SchülerInnen wird zuvor die Arbeit 
der AKB vorgestellt, sodass sie anschließend Feu-
er und Flamme sind, ebenfalls helfen zu können. 
Am Ende sehen zu können, wie viel durch Zusam-
menhalt erreicht wird, stärkt das Selbstbewusst-
sein und macht alle stark.  VS

D

DAK, MDK, BSD, BKR, TZ, Merkur und Arabella helfen zusammen!
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EINE LANGJÄHRIGE PARTNERSCHAFT: BMW UND AKB
Typisieren bei BMW

ie großen Typisierungsakti-
onen bei BMW an mehren 
Standorten waren der Einstieg 

der AKB in die Liga der großen Spen-
derdateien in Deutschland. Im Mai 
1995 fand die erste Aktion, die im Na-
men eines erkrankten BMW Mitarbei-
ters in Landshut durchgeführt wurde, 
statt. In den zwei folgenden Jahren 
wurden in den BMW Standorten Mün-
chen, Dingolfing und  Regensburg ins-
gesamt 4.484 Spender aufgenommen. 
Der Betriebsrat von BMW übernahm 
damals in vollem Umfang die Kosten 
für die Typisierung von 100 DM. Der 
Scheck über diese beeindruckende 

Summe hängt heute noch in den Räu-
men der  Stiftung und ist datiert vom 
06. Nov. 1996 und unterschrieben von 
Herrn Schoch, stellvertretender Auf-
sichtsratsvorsitzender der BMW AG. 
Dies war der Beginn einer wunderba-
ren Partnerschaft! BMW unterstützte 
die ersten beiden Spendermailings der 
AKB, die mit einer Lotterie kombiniert 
waren, und stellte jeweils den Haupt-
gewinn: einen umweltfreundlichen 
Sprit sparenden 1er BMW! Eine Freu-
de war es damals, die Gewinnerinnen 
anzurufen: Eine fühlte sich dermaßen 
auf den Arm genommen von unserem 
Anruf „Sie haben gewonnen“, dass sie 

beinahe aufgelegt hätte. Doch dann 
war die Freude übergroß, denn ihr 
 eigenes uraltes Auto war in der Woche 
zuvor irreparabel kaputt gegangen. Ei-
nige Zeit später erwarb die AKB einen 
Elektro BMW i für die Stadt- und Ku-
rierfahrten, der sich im Dauerbetrieb 
bewährt. Vor 2 Jahren dann entschloss 
sich die BMW AG zu einem 5-jährigen 
Sponsoring Vertrag mit der AKB. Ins-
gesamt wurden bei reinen BMW Akti-
onen 6.292 Spender aufgenommen, 
von denen bereits 53 einem Patien-
ten die Chance auf ein neues Leben 
geschenkt haben. Dafür sind wir der 
BMW AG sehr dankbar.  VS
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Große Freude bei der Gewinnerin des von BMW  
gespendeten 1er BMWs

Ein kräftiger 
 Händedruck 
besiegelt die 
 Kooperation. 
Manfred Schoch 
(links), Vorsitzen-
der des BMW Ge-
samtbetriebsrats, 
und Dr. Hans 
Knabe freuen 
sich über die Zu-
sammenarbeit 

BMW Charity 
Aktion und 

Spendentag, 
Hauptgewinn 
war ein BMW 

216d Gran 
Tourer

Willkommen aller Lebensretter zur 
Typisierung 2016 in der BMW Welt

Sie haben weitere Ideen? Sie wollen die Stiftung AKB noch mehr unterstützen? 
Sprechen Sie uns jederzeit gerne an. Wir freuen uns über jede Unterstützung!

Lassen Sie sich typisieren mit dem 

 Lebensretterset der Stiftung AKB.

Abrufbar unter www.akb.de oder abzu-

holen in allen Servicestellen der DAK- 

Gesundheit Bayern.

Kämpfen Sie mit anderen gegen Blutkrebs.

Michael Laumer veranstaltet jedes Jahr ein 

Taekwondo Benefizturnier gegen Leukämie. Die 

Teilnahmegebühr jedes Kämpfers wird gespendet. 

Helfen auch Sie mit Ihrem Sportverein! 

Werden Sie Mitglied im Förderverein.

Christine Niederbauer ist Mitglied im  Förderverein der Stiftung AKB.

Initiieren Sie einen Schullauf.

Schüler suchen sich Sponsoren 
und laufen im Sportunterricht 
möglichst viele Runden. Die  
Sponsoren spenden pro  
gelaufene Runde für die AKB.  
Ein Schullauf-Set gibt es bei  
der AKB. Fragen Sie uns!

Planen Sie eine Benefizveranstaltung. 

Steffen Lüdecke, Lehrer und Leiter der Big Band am 

Landschulheim Kempfenhausen, lädt regelmäßig 

zum Benefizkonzert für die AKB ein.

Lassen Sie sich Spenden für 
die AKB zum  

Geburtstag schenken.

Christina Pichlmeier und ihr 

Bruder Georg haben die  

Geburtstagsspenden von  

400 Euro an die AKB gestiftet.

Organisieren Sie eine  
Typisierungsaktion.

Christoph Schmid vom FC Grünthal  organisierte ein Benefizspiel und eine  Typisierungsaktion gegen Leukämie.

Spenden Sie Ihr Zahngold als Patient.
Sprechen Sie Ihren Zahnarzt an und spenden Sie Ihr Zahngold für die Arbeit der Stiftung AKB. Ihr Zahnarzt hat eine  spezielle Zahngold-Sammeldose, in die Sie Ihr  Zahngold einwerfen können.

Spenden Sie als Firma oder Konzern.
„Soziales Engagement ist mehr als nur  eine Geldspende. Es ist der ganzheitliche  Ansatz, Verantwortung für die Gesellschaft zu  übernehmen. Unterstützen Sie die Stiftung  AKB!“ Manfred Schoch, Vorsitzender des  Gesamtbetriebsrates der BMW Group.

Rufen Sie in Ihrem Verein zu einer  
Aktion für die AKB auf. 

Prof. Friedrich Büg, Past-Distrikt-Governor  

Bayern-Süd, Lions Clubs International, veranstaltet  

regelmäßig Sammelaktionen für die AKB.

WAS KÖNNEN SIE TUN?



VIELEN DANK FÜR IHRE UNTERSTÜTZUNG!
Wir sagen allen Stammzellspendern, Geldspendern, Aktionshelfern, Sponsoren,  Schulen, 

Mitgliedern und allen, die uns in all den Jahren unterstützt haben, ein herzliches 
 Dankeschön. Bitte bleiben Sie uns weiterhin verbunden! Das Leben ist kostbar, das 

merkt man ganz besonders dann, wenn es gefährdet ist.

Ihr Team der Stiftung AKB


